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                   Einführung 

 
 

Liebe Freundinnen und Freunde von pax christi im Bistum Trier! 

Nachdem ich dieses Jahr im März meinen 70. Geburtstag feiern durfte, stellten 

sich mir einige Fragen. Ein Diakon im Dienst des Bistums wird mit diesem 

Alter regulär von seinem Dienst entpflichtet. Wäre das nicht der rechte 

Zeitpunkt mich ins Private zurückzuziehen? Ziemlich schnell kam ich zur 

Antwort: nein! Ich kann mir das zurzeit gar nicht vorstellen, ohne 

Engagement, ohne Teilzeitarbeit, ohne Kontakte zu Gleichgesinnten. So habe 

ich, dankbar, dass ich noch einigermaßen fit bin, den Bischof gebeten mich 

weiter zu beauftragen. Er hat das für weitere 5 Jahre getan. Und ich habe vor, 

noch einmal als Diözesanvorsitzender und zum Bundesvorstand von pax 

christi zu kandidieren. So wird mir sicherlich nicht langweilig in den 

hoffentlich noch gesunden nächsten Jahren.  

Aber nun stellen sich weitere Fragen. Halte ich es aus, dass nach Jahrzehnten 

meines Engagements die Welt nicht merklich friedlicher geworden ist, viele 

Kriege toben, weiter auf immer mehr Waffen gesetzt wird, ja selbst 

Atombomben noch einmal ihre Rechtfertigung bekommen. War denn die 

ganze Friedensarbeit vergebens. Und wenn ich dann weiter als weltfremder 

Spinner gelte, macht mich das zumindest nachdenklich.  

Ich durfte in Erfurt beim Katholikentag Teil einer Gruppe aus den 

Diözesanverbänden von pax christi sein, die auf einer Speakers Corner den 

Menschen Persönlichkeiten der Gewaltfreiheit nahebrachten. Mir kam die 
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Aufgabe zu, den salvadorianischen Märtyrerbischof Oskar Arnulfo Romero 

(1917-1980) mit Zitaten ins Wort zu bringen. Dabei fand ich erbauliche Worte 

für mein bisheriges und weiteres Engagement, die ich mit euch teilen möchte. 

Das Reich Gottes ist nicht nur jenseits unserer Bemühungen. Es ist auch 

jenseits unseres Sehvermögens. Wir vollbringen in unserer Lebenszeit 

lediglich einen winzigen Bruchteil jenes großartigen Unternehmens, das 

Gottes Werk ist. Nichts, was wir tun, ist vollkommen. Dies ist eine andere 

Weise zu sagen, dass das Reich Gottes je über uns hinausgeht. Kein Vortrag 

sagt alles, was gesagt werden könnte. Kein Gebet drückt vollständig unseren 

Glauben aus. Keine Tätigkeit bringt die Ganzheit. Kein Programm führt die 

Sendung der Kirche zu Ende. Keine Zielsetzung beinhaltet alles und jedes. 

Dies ist unsere Situation. Wir bringen das Saatgut in die Erde, dass eines 

Tages aufbrechen und wachsen wird. Wir begießen die Keime, die schon 

gepflanzt sind in der Gewissheit, dass sie eine weitere Verheißung in sich 

bergen. Wir bauen Fundamente, die auf weiteren Ausbau angelegt sind. Wir 

können nicht alles tun. Es ist ein befreiendes Gefühl, wenn uns dies zu 

Bewusstsein kommt. Es macht uns fähig, etwas zu tun, und es sehr gut zu tun. 

Es mag unvollkommen sein, aber es ist ein Beginn, ein Schritt auf dem Weg, 

eine Gelegenheit, für Gottes Gnade ins Spiel zu kommen und den Rest zu tun. 

Wir mögen nie das Endergebnis zu sehen bekommen, doch das ist der 

Unterschied zwischen Baumeister und Arbeiter. Wir sind Arbeiter, keine 

Baumeister. Wir sind Diener, keine Erlöser. Wir sind Propheten einer Zukunft, 

die nicht uns allein gehört. 

Euer Hope 

 

Zu diesem Heft 

Angesichts all der Kriege und Gewalt auf der Welt, scheinen Pazifismus und 

die Konzepte gewaltfreier Konfliktlösungen aus der Zeit gefallen – so 

jedenfalls der politische und gesellschaftlich Mainstream, der die 

„Zeitenwende“ ausgerufen hat.   

Gewalt wird mit Gegengewalt beantwortet, statt ab- wird 

hundertmilliardenfach aufgerüstet, selbst die „atomare Abschreckung“ wird 
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unter deutscher Beteiligung wieder salonfähig. Wir alle sollen „kriegstüchtig 

werden“. 

Dem gegenüber treten die drängenden Menschheitsprobleme von Armut und 

sozialer Ungerechtigkeit sowie die dramatische Zerstörung unserer natürlichen 

Lebensgrundlagen in den Hintergrund.  

Unsere jüdisch-christliche Tradition sagt uns etwas anderes. Da sollen 

Schwerter zu Pflugscharen werden, da sollen wir unsere Feinde lieben, da 

sollen wir den Krieg nicht mehr erlernen.  

Gewaltfreiheit ist der Weg Jesu, an dem wir uns orientieren wollen. Es geht 

nicht um Passivität oder darum, Unrecht einfach geschehen zu lassen – 

Gewaltfreiheit ist aktives Handeln. 

Um aber reflektiert handeln zu können und nicht in Aktionismus zu verfallen, 

brauchen wir neben der biblischen Reflexion auch eine kritische 

Gesellschaftsanalyse und aus unserer Geschichte als pax christi - Bewegung 

sind wir dem Versöhnungsgedanken verpflichtet -   all das haben wir in 

unserem „Shalom-Papier“ im Jahr 2022 als unser Selbstverständnis formuliert. 

Ungerechtigkeit, Kriege und die Zerstörung unserer Mitwelt bilden für uns 

dabei einen komplexen Zusammenhang und wir erkennen in der globalen 

kapitalistischen Wirtschafts- und Lebensweise ein menschen- und 

naturfeindliches System, innerhalb dessen es keine Lösungen für die großen 

Menschheitsprobleme gibt 

Auch in diesem Rundbrief setzen wir uns mit diesen Themen grundsätzlich 

und mit Bezug auf die aktuellen Katastrophen auseinander. Wir hoffen, dass 

die Beiträge des Heftes Impulse zum Nachdenken geben und Mut machen für 

weiteres Engagement.                                                                                  

Beides ist dringend notwendig.     

Horizont unseres gemeinsamen Nachdenkens - ob in der Ukraine und in 

Russland oder in Israel und Palästina, aber auch mit Blick auf unsere 

eigene Rolle als „freier Westen“ - könnten die Schlussworte der 

christlichen Palästinenserin Sumaya Farhat-Naser aus ihrem Buch 

"Thymian und Steine. Eine palästinensische Lebensgeschichte" sein: 
 

"Das Ziel - gemeinsam die Geschichte und Politik der eigenen und der 

anderen Seite zu überdenken, auch kritisch zu hinterfragen und 
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Schlüsse daraus zu ziehen - setzt einen langen Prozess des Umdenkens 

voraus und den Mut zum Handeln. 
 

Dies ist jedoch nur möglich, wenn die internationale Gemeinschaft 

politisch Stellung bezieht, sich aktiv für einen gerechten Frieden und 

für politische Stabilität einsetzt, die wirtschaftlichen Aufbau und 

Vertrauensbildung ermöglichen. 
 

Wir fordern alle Freunde Israels und Palästinas auf der ganzen Welt, 

die Juden in der Diaspora und die Palästinenser im Exil zum Handeln 

auf. Das Überleben der einen Seite ist an das Überleben der anderen 

Seite gebunden. Frieden und Sicherheit haben nur dann eine Chance, 

wenn sie für beide Völker gelten.  
 

Die Menschen in Europa müssen sich angesprochen fühlen, denn 

Europa trägt Mitverantwortung für die Konflikte im Nahen Osten;    

sie können uns helfen, an der Liebe zum Leben und an der Hoffnung 

festzuhalten.  
 

Wir können uns den Luxus der Hoffnungslosigkeit nicht leisten." 

 
 Albert Ottenbreit           

                                                                                             

Israel – Palästina 
 

 Stellungnahme des pax christi – Diözesanvorstands Trier zur 

aktuellen Eskalation des Nahostkonflikts 

 

Koblenz, Trier, Saarbrücken, 18.01.24. 

 

In der Debatte um Israel und Palästina werde der Vernichtungsterror 

und die Vernichtungsdrohung gegenüber Israel und allen Juden ebenso 

ausgeblendet wie der Zusammenhang mit den weltweiten 

ökonomischen, sozialen und ökologischen Krisen des Kapitalismus. 

Dies betont der Diözesanverband Trier der katholischen 

Friedensbewegung pax christi – auch im Blick auf die interne 

Positionierung auf Bundesebene des Verbandes. 

Ob die fortgesetzte Kriegseskalation durch die rechts gerichtete 
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Regierung Israels dem Frieden dient, kann bezweifelt werden. Zu 

fordern sind sofortige Maßnahmen zur Unterstützung der notleidenden 

Bevölkerung in Gaza sowie die Freilassung der Geiseln. Langfristig 

bleibt die wesentliche Herausforderung, den weltweiten Antisemitismus 

als Krisenreaktion zu verstehen und zu überwinden. Dies muss 

einhergehen mit Strategien zur Überwindung des Kapitalismus, der in 

seinen Krisen die Welt auf Abgründe zutreibt. 

 

Antisemitischer Wahn und Gewalteskalation 

als Ausdruck der kapitalistischen Weltkrise 

Die Erinnerungsarbeit an den Holocaust, die Versöhnungsarbeit und die 

Begleitung des Nahostkonfliktes gehören zu den Kernanliegen von pax christi 

Deutschland. Bei der Delegiertenversammlung 2023 wurde eine nahezu 

einstimmige Erklärung zum aktuellen Konflikt verabschiedet (Appell an die 

Menschlichkeit). Danach hat die Nahostkommission eine eigene Erklärung 

abgegeben. Der pax christi-Diözesanvorstand der Bistumsstelle Trier setzt der 

Analyse der pax christi-Nahostkommission, die den Angriff der Hamas als 

„Gewaltausbruch“ bezeichnet und die Verantwortlichkeit dafür bei Israel 

sieht, folgendes entgegen: 

Bei der Nahostkommission wie bei vielen anderen – vor allem linken – 

‚Analysen‘ bleibt ausgespart, dass Israel und alle(!) Juden/Jüdinnen, von 

verschiedenen Seiten (Iran, Hamas, Hisbollah...) mit Vernichtung bedroht 

werden. Dabei bleibt sodann konsequent ausgeblendet, dass dies im 

Zusammenhang mit den globalen Krisen zu verstehen ist, in denen sich ein 

antisemitisches Weltsyndrom ausagiert: Obwohl ein militärischer Sieg von 

Hamas und Hisbollah gegen Israel unmöglich und damit klar war, dass der 

Terror massive militärische Reaktionen seitens Israel hervorruft, unter der 

gerade die Menschen in Gaza am meisten zu leiden haben, wird in 

fanatischem Wahn eine barbarische Aktion über Tage hinweg ausgeführt. 

Darin steckt kein Befreiungskampf, sondern der Wahn Amok laufender 

Terrorbanden. Ihr Wahn treibt sie in die Halluzination, die Vernichtung Israels 

als Voraussetzung für die Befreiung Palästinas zu begreifen. Wenn nichts 

mehr geht, keine Aussicht auf wirtschaftliche ‚Entwicklung’ und die damit 

einhergehenden benefits in anderen gesellschaftlichen Bereichen – inkl. 

politischem Tauwetter – besteht, geht immer noch die Vernichtung von Juden 

und Jüdinnen. Die ideologischen Auswege von Antisemitismus, 

Antiziganismus, Rassismus und Sexismus in der finalen Krise des 

https://www.paxchristi.de/meldungen/view/5314117598445568/Beschl%C3%BCsse%20der%20Delegiertenversammlung%202023
https://www.paxchristi.de/meldungen/view/5314117598445568/Beschl%C3%BCsse%20der%20Delegiertenversammlung%202023
https://www.paxchristi.de/meldungen/view/5225686436413440/Auftrag%20an%20die%20deutsche%20Nahostpolitik
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Kapitalismus gelten nicht in gleichem Maße für Israel, da ihm der 

Antisemitismus verwehrt bleibt und dieser sich wiederum gegen seine 

Existenz und damit die Existenz der dort lebenden Menschen richtet. Eine 

exterministische Bedrohungslage, die kein anderes Land der Welt zu fürchten 

hat. 

Nun käme es darauf an, zu erkennen, dass die politisch-ökonomischen 

Verwerfungen in der Levante eben nicht einfach dem Nahostkonflikt 

oder gar einem kolonialistischen Projekt eines weißen Israel angehängt 

werden können. Die staatlichen und ökonomischen Zerfallsprozesse 

stehen im Zusammenhang mit dem sich seit fast fünf Jahrzehnten im 

Niedergang befindenden Kapitalismus.1 Statt dies zu bedenken, bietet 

sich die „Gewalt des kollektiven antijüdischen Unbewussten“ (Robert 

Kurz) als Ausweg an. Es artikuliert sich im Hass auf Israel als 

jüdischem Staat. Damit scheint sich die Möglichkeit zu eröffnen, eine 

nicht mehr kontrollierbare politisch-ökonomische Krisendynamik 

handhabbar und den weitverbreiteten Antisemitismus dafür nutzbar zu 

machen. Dass Antisemitismus als ‚Lösung’ der Krisen in den Blick 

kommt, zeigt sich auch im Anwachsen antisemitischer Strömungen und 

Weltbilder in zahlreichen Weltregionen. So ist dieser barbarische Akt 

der Hamas und sein Abfeiern – nicht nur vom iranischen Mullah-

Regime, sondern gerade auch auf deutschen Straßen! – ein Hinweis 

darauf, dass als letzter Ausweg in der Krise immer noch ‚der Jude’ als 

‚Herr des Geldes’ und ‚Weltverschwörer’ für die Krisenlagen haftbar 

gemacht wird. So wird also im Zuge des Niedergangs des Kapitalismus 

die ökonomische, soziale und ökologische Zerstörung ganzer Regionen 

weltweit immer weiter an der Vernichtungsspirale gedreht, bis hin zur 

Selbst- und Weltvernichtung – im Kampf um die Befreiung von 

jüdischem Geld und seiner Weltherrschaft. Denn nichts anderes scheint 

dieser Akt des Barbarismus zu sein: Ein antisemitisches Syndrom, das 

als Reaktion massive Militärschläge und damit die Selbstvernichtung 

vermeintlich heroisch einkalkuliert, was wiederum die Gewaltspirale 

sowie die antisemitische Reaktionen auf die militärische Härte Israels 

befeuern wird und die Welt – analog zum Ukrainekonflikt – in die Nähe 

ihrer Vernichtung treibt. Genau dies geschieht aktuell. Dies darf 

allerdings nicht heißen, die Augen vor dem Leid der 

Palästinenser*innen zu verschließen, der Zerstörung aller 
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Lebensgrundlagen und dem Hunger, dem sie durch den Krieg gegen die 

Hamas ausgeliefert sind. Daher ist der Einsatz für Waffenruhen zur 

dringend benötigten humanitären Hilfe der Palästinenser*innen in Gaza 

ebenso wie zur Befreiung der Geiseln sowie die Debatte um die 

Verhältnismäßigkeit der Mittel auch einer sich verteidigenden 

Kriegsführung selbstverständlich dringend erforderlich – erst recht 

dann, wenn einzelne Regierungsmitglieder der aktuellen in Teilen 

rechtsextrem-fundamentalistischen Regierung von der Vernichtung 

Gazas durch Atomwaffen oder der Umsiedlung der dort lebenden 

Menschen schwadronieren. 

Um den Nahostkonflikt und die aktuelle Barbarisierung im Hamas-Terror zu 

begreifen, muss der Doppelcharakter Israels als Rettungsprojekt und 

gleichzeitig modern-kapitalistischer Staat verstanden werden: Nach dem 

Holocaust stellt Israel weiterhin den sicheren Hafen für Juden/Jüdinnen 

weltweit dar und ist gleichzeitig in seiner Entstehung nicht ohne Gewalt 

ausgekommen (kein Nationalstaat ist ohne Gewalt entstanden, aber Israel wird 

dies bis heute vorgeworfen, ein doppelter Standard, der sich hier antisemitisch 

ausagiert). Die Folge für die Palästinenser*innen war eine Katastrophe – die 

Nakba, die allerdings nicht der Shoa, was ebenfalls Katastrophe bedeutet, 

gleichgestellt werden kann –, die mit massiven Vertreibungen einherging. 

Palästina wurde dabei historisch die Option auf einen eigenen Staat von ihren 

arabischen Alliierten verwehrt und die Vertriebenen nicht in den 

Nachbarstaaten adäquat aufgenommen, sodass sie auch nach 75 Jahren noch 

als Flüchtlinge gelten und die Illusion auf einen Nationalstaat aufrecht 

erhalten, wobei sie politisch von den arabischen Nachbarländern und einem 

‚transnationalen‘ Islamismus im Kampf gegen Israel instrumentalisiert 

werden. 

Für Hamas, Hisbollah und Iran ist die schiere Existenz Israels nicht 

akzeptabel, sie wollen seine Vernichtung wie die Vernichtung aller Juden 

weltweit. So stehen sich Vernichtungswille und Verteidigung der eigenen 

Existenz seit Jahrzehnten gegenüber. Dabei ist Israel als moderner Staat auch 

den kapitalistischen Krisenprozessen ausgesetzt. In der westlichen Welt zeigen 

sich vermeintliche Stabilisierungsmaßnahmen gegen zunehmende Krisen u.a. 

in der autoritären Repression gegen Flüchtende, die in Elend und Tod 

abgeschoben werden – bei gleichzeitiger Demokratie- und Freiheitsrhetorik. In 

Israel ist es der Versuch Krisenprozesse durch religiöse (Ultra-)Orthodoxie 

verbunden mit Abbau von Demokratie und autoritären Orientierungen in den 
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Griff zu bekommen – dies verschafft sich insbesondere in der Siedlungspolitik 

im Westjordanland seinen für Palästinenser*innen erneut katastrophalen 

Ausdruck. Israel kämpft also in seinem Doppelcharakter unter 

Vernichtungsdrohungen um seine Existenz und gleichzeitig mit repressiven 

Mitteln gegen die kapitalistischen Krisenprozesse mit Folgen vor allem für die 

Palästinenser*innen. 

Zu begreifen, dass in Folge der weltweiten sozialen, ökonomischen und 

ökologischen Krisen die ökonomischen Grundlagen für politisches Handeln 

immer weiter schwinden, dies wiederum ideologische Reaktionen mit sich 

bringen kann (und es weltweit auch tut), die in brutalster Gewalt ihren 

Ausdruck finden können, wäre Voraussetzung dafür zu verstehen, was im sog. 

Nahen Osten vor sich geht. In diese Krisen und Zerfallsprozesse ist Israel als 

kapitalistischer Staat einbezogen. Im Unterschied zu ihnen, ist Israel der 

Ausweg in Antisemitismus als Krisenbearbeitung versperrt. Er müsste sich 

gegen die Existenz des Staates und seine Bevölkerung richten. In den 

Reaktionen auf den barbarischen Terror der Hamas ist deutlich geworden, 

welch entlastende Funktion der Antisemitismus in der sich zuspitzenden Krise 

des Kapitalismus hat. Israel ‚muss‘ nach anderen Möglichkeiten der 

‚Entlastung‘ suchen – nach ‚Entlastungen‘, die dazu führen können, dass 

Israel sich als Rettungsprojekt für von Verfolgung bedrohte Juden nicht mehr 

halten kann. Dabei gehen kapitalistische Krisen und Tendenzen zu autoritär-

repressiven Strategien und Barbarisierungen auch an Israel nicht spurlos 

vorbei. Die Kritik daran muss dem Doppelcharakter des Staates Israel ebenso 

wie der islamistischen Drohung Rechnung tragen, Israel und alle Juden zu 

vernichten und dies mit wahnhafter terroristischer Strategie und Praxis zu 

verfolgen.  

Voraussetzung dafür, dass sich die Lage entspannt und Perspektiven für das 

Leben der Palästinenser*innen in den Blick kommen, wäre das glaubwürdige 

Aufgeben des Antisemitismus und der Vernichtungsdrohung und -praxis 

gegenüber Israel. Antisemitismus als Krisenreaktion im Kapitalismus wäre 

aber nur dann zähmbar, wenn es gelänge den Kapitalismus zu überwinden. 

Umso wichtiger ist es, Antisemitismus und Kapitalismus zusammen zu 

denken. Nur so gibt es eine Chance den auf Welt- und Selbstvernichtung 

zutreibenden Kapitalismus zu überwinden und wenigstens seiner 

Barbarisierung entgegen zu wirken. So bleibt weiter die bedingungslose 

Freilassung der israelischen Geiseln zu fordern ebenso die Befreiung der 

palästinensischen Bevölkerung aus der Geiselhaft der Terrorbande der Hamas 

und ihrer Helfershelfer. Ob der aktuell nicht enden wollende Krieg in Gaza 
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tatsächlich den Terror bekämpfen kann, bleibt dabei eine offene Frage, die 

gigantischen Opferzahlen jedenfalls scheinen einen Waffenstillstand 

unumgänglich zu machen. 
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Öffentliche Stellungnahme 

zum Nahost-Konflikt 
Eine Einladung zum Dialog 

 

Saarbrücken, 18. Juli 2024 

Terror und Krieg in Israel/Palästina beenden. 

Trauern um die Opfer auf allen Seiten - Für einen gerechten 

Frieden für die Menschen und mit der Natur.   

Damit keine Missverständnisse entstehen,  
 

der terroristische Anschlag der Hamas und anderer palästinensischen 

Gruppierungen auf Israel am 7. Oktober 2023 ist ohne Wenn und Aber zu 

verurteilen. Die grausame Vernichtung von Jüdinnen und Juden durch 

unvorstellbare Gräueltaten widersprechen jedweder Menschlichkeit, haben 

vielen unschuldigen Menschen das Leben gekostet, noch immer sind Geiseln 

in Händen der Hamas. Die Massaker waren nicht nur spontaner Ausbruch der 

Gewalt aufgrund der Lebenssituation und Perspektivlosigkeit in Gaza. Es war 

eine über lange Zeit vorbereitete militärische Aktion. Die Verbrechen des 7. 

Oktober 2023 haben die größte Zahl von jüdischen Opfern seit dem Holocaust 

verursacht. Terror und Gewalt der Hamas, die nicht nur in Israel, sondern auch 

im Gazastreifen den Tod von unschuldigen Menschen und die Zerstörung der 

natürlichen Lebensgrundlagen bewusst in Kauf nehmen, sind keine Mittel 

eines Befreiungskampfes. 
 

Die aktuelle Offensive der israelischen Armee im Gazastreifen gehört nach 

Ansicht von Experten wie dem US-Militärhistoriker Robert Pape - zu den 

tödlichsten militärischen Operationen des 21. Jahrhunderts und hat bereits zur 

weitgehenden Zerstörung des Lebensraums der Palästinenser in diesem Gebiet 

geführt: Nicht nur werden bis Dato über 37.000 Tote gezählt, auch Umwelt, 

Häuser und Kulturstätten der Palästinenser Gazas sind zerstört. 

Laut „Save the Children“ werden in dieser Kriegsregion aktuell 21.000 Kinder 

vermisst. Sie irren allein umher, werden inhaftiert, umgebracht und leiden 

unter Todesangst. Sie laufen aufgrund der Hungersnot und der andauernden 

Traumatisierungen Gefahr, entwicklungsverzögert aufzuwachsen. 

800.000 Tonnen Asbest aus den bombardierten Gebäuden, hochgiftiger weißer 

Phosphor, der von der israelischen Luftwaffe abgeworfen wurde, menschliche  
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Überreste, Schwermetalle, sowie nicht explodierte Munitionen vergiften 

Böden und Wasserökosysteme. 
 

Wir trauern in dieser Situation mit den Angehörigen um alle Opfer und 

fordern einen sofortigen Waffenstillstand und die Beendigung des Terrors 

sowie die Freilassung aller israelischen Geiseln und palästinensischer 

Gefangener. 
 

Der 7. Oktober und insgesamt der Nahost-Konflikt hat eine lange 

Geschichte  
 

Der israelisch-palästinensische Konflikt hat eine 140-jährige Geschichte, die 

seit der Staatsgründung Israels im Jahr 1948 zunehmend komplexer wurde. 

Auf eine brutale Besatzung antworteten die Palästinenser spätestens seit der 2. 

Intifada auch mit Terroranschlägen, die israelische Regierung reagierte 

ihrerseits mit Bombardements, Militäreinsätzen gegen die Zivilbevölkerung 

und einer forcierten Landnahme in der Westbank. Der 7. Oktober fand - wie es 

UN -Generalsekretär Guterres sagte - nicht im luftleeren Raum statt, er hat 

viele Kontexte.   

Auf beiden Seiten müssen die Gewalt und ihre Ursachen gesehen werden. 

Da sind die Hisbollah und das Mullah-Regime im Iran, deren Ideologie und 

terroristisches Handeln auf die Vernichtung der Juden und ihres Staates 

ausgerichtet sind. 
 

Da sind die ungelösten Fragen einer 57-jährigen völkerrechtswidrigen 

Besatzung, der kontinuierlich wachsenden illegalen Siedlungen in der 

Westbank und der unbestraften Gewalt der Siedler, der Vorenthaltung von 

Menschenrechten für die PalästinenserInnen und der aggressiven Politik der 

derzeitigen rechten, in Teilen rechtsextremistischen israelischen Regierung, 

die inzwischen auch israelische Staatsbürgerinnen dazu veranlasst, aus Israel 

auszuwandern, weil sie keine Friedensperspektiven sehen.  

Die Gefahr besteht, dass ein „point of no return“ erreicht wird, der eine 

Konfliktlösung nicht mehr ermöglicht und dass der Staat Israel als 

Zufluchtsort zunehmend unglaubwürdig bzw. in Frage gestellt wird.  
 

Und da ist Israel als ein Staat wie viele andere, an dem die sich zuspitzenden 

Krisen der politischen und wirtschaftlichen Machtverhältnisse und die 

Tendenzen zu autoritär-repressiven Strategien nicht spurlos vorbei gehen.   
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Zwei Narrative stehen sich gegenüber 
 

„Die Opfer der jahrhundertelangen Judenfeindlichkeit“ und „Die Opfer der 

Opfer: die PalästinenserInnen.“ 
 

Die Shoah – die Katastrophe für die Jüdinnen und Juden. Als Folge ist der 

Staat Israel bis heute notwendiger Zufluchtsort für Jüdinnen und Juden aus 

aller Welt, der nach dem 7. Oktober global zunehmende Antisemitismus zeigt 

dies in erschreckender Weise. 
 

Die Nakba – die Katastrophe für die PalästinenserInnen, die zu Massakern und 

massenhafter Vertreibung führte und deren Folgen bis heute anhalten sowie 

die Tatsache, dass den PalästinenserInnen bis heute faktisch kein eigener Staat 

zugestanden wird, indem sie selbstbestimmt und unabhängig in Sicherheit und 

Frieden leben können. 
 

Ohne die beiden Katastrophen gleich zu setzen – der Holocaust ist ein 

historisch bis heute einmaliger Zivilisationsbruch in der 

Menschheitsgeschichte - sehen beide Seiten die Ursachen ihrer derzeit 

dramatischen Situation zurecht in Katastrophenereignissen. 
 

Keine „realpolitische“ Lösung in Sicht, aber viele offen Fragen  
 

Warum gelingt keine Lösung trotz vieler Resolutionen der Vereinten 

Nationen?  

Welche Zukunftsperspektiven kann eine traumatisierte Kindergeneration in 

einer zerstörten Umwelt haben? 

Worin besteht auf dem Hintergrund des Holocaust die politische 

Verantwortung Deutschlands? Muss der Begriff der „deutschen Staatsräson“ 

nicht korrigiert und auf alle Menschen in Israel und Palästina erweitert 

werden? 

Wenn die Politik versagt, wie und was kann internationaler 

zivilgesellschaftlicher Druck zur Konfliktentschärfung und -lösung beitragen? 
 

Der Horizont unseres Denkens: Gerechter Frieden zwischen den 

Menschen und mit der Natur  
 

Es gibt keine einfachen Lösungen, sondern einen komplexen Zusammenhang 

von „Frieden, Gerechtigkeit und Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen.“  
 

Aber Lösungsansätze gibt es sehr wohl.  

Dabei ist aus unserer Sicht eine „Zwei-Staaten-Lösung“ durchaus noch nicht 

aussichtslos. 
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Sie darf allerdings nicht nur in wortreichen Reden beschworen werden, 

sondern muss in ernsthafte politische Strategien münden und unter dem Dach 

der Vereinten Nationen endlich umgesetzt werden. 

Es ist allerhöchste Zeit!  
 

Das Ziel muss ein gerechter Friede zwischen allen Menschen in Nahost und 

mit der Natur sein.  

Dafür müssen mit Priorität sowohl alle diplomatischen Möglichkeiten als auch 

die materiellen Ressourcen eingesetzt werden.  

Von der Politik fordern wir über den Tag hinaus langfristiges Denken, das die 

Lösung der großen Menschheitsprobleme möglich macht.   
 

Gewalt und Gewaltlosigkeit beginnt in den Köpfen  
 

Wir brauchen – nicht nur im Nahen Osten - einen Paradigmenwechsel von 

allgegenwärtiger Kriegsrhetorik sowie Logik und Praxis von Gewalt und 

Gegengewalt hin zu Friedens- und Dialogfähigkeit und gewaltlosen 

Konfliktlösungen. 

Dabei hat die Friedens-Bildung eine zentrale Aufgabe: so wie die Gewalt in 

den Köpfen beginnt, beginnt auch dort die Gewaltlosigkeit. Wir müssen den 

Krieg verlernen, damit wir den Frieden gewinnen!  

Es gibt konkrete Konzepte und auch historische Erfahrungen, Sicherheit neu 

zu denken und Methoden aktiver Gewaltfreiheit sowie zivile/soziale 

Verteidigungsstrategien zu entwickeln. 

Militaristische Politik und Gewaltstrategien lösen die Probleme nicht. 

 

Wir müssen nicht „kriegstüchtig“, sondern friedensfähig werden! 

Deshalb fordert das FriedensNetz Saar in Übereinstimmung mit der 

Friedensbewegung in Israel: 

- Eskalationsspirale beenden – Schluss mit der Gewalt von allen Beteiligten 

- Sofortige Freilassung aller Geiseln  

- Umfassende humanitäre Hilfe für die Zivilbevölkerung in Gaza 

- Verfolgung aller Kriegsverbrechen nach dem Völkerrecht durch die UN 

- Keine Waffenlieferungen in die Region 

- Friedliche Lösung des Konfliktes unter Beachtung des 

Selbstbestimmungsrechts der palästinensischen Bevölkerung und der 

Sicherheit Israels durch sofort beginnende Verhandlungen unter 

Vermittlung der UN 
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- Schluss mit antisemitischer und islamophober Hetze und dadurch 

motivierten Übergriffen 

Wir unterstützen den Appell „Für ein Ende der Gewalt in Israel und 

Palästina!“ unter https://www.friedenskooperative.de/petition/israel-

palaestina-gewalt-stoppen 

 

 

 

 

 

 
 

Studientag Nahostkonflikt / Israel - Palästina 

Am Samstag, 16. November 2024, 10.00 – 16.00 Uhr, wird ein Studientag 

zum Thema Nahost / Israel-Palästina in Wittlich stattfinden. 

An diesem Tag werden wir Vorträge aus zwei unterschiedlichen Perspektiven 

zu dem komplexen, ungelösten Konflikt zwischen Israel und Palästina hören 

und sachbezogen darüber diskutieren. 

Referenten werden Herbert Böttcher (Ökumenisches Netz Rhein-Mosel-Saar                          

und pax christi Gruppe Koblenz) und Clemens Ronnefeldt (Referent für 

Friedensfragen beim deutschen Zweig des Internationalen 

Versöhnungsbundes) sein. 

Eine ausführliche Einladung wird etwa Mitte Oktober                                                           

auf den Internetseiten von pax christi Trier und dem Ök. Netz veröffentlicht: 

www.oekumenisches-netz.de . 

Herzliche Einladung! 
 

https://deref-web.de/mail/client/qoTkjZoOnXY/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.friedenskooperative.de%2Fpetition%2Fisrael-palaestina-gewalt-stoppen
https://deref-web.de/mail/client/qoTkjZoOnXY/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.friedenskooperative.de%2Fpetition%2Fisrael-palaestina-gewalt-stoppen
http://www.oekumenisches-netz.de/
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Aktive Gewaltfreiheit 
 

Aktiv und gewaltfrei –                                                                                                                                                     

zahlreiche gute Impulse für Alternativen zur Gewalt                                   

beim Seminar in Fulda 

 

Ob im konkreten Alltagshandeln oder im Kontext kriegerischer Konflikte 

zwischen Staaten – das Konzept der aktiven Gewaltfreiheit kann dazu 

beitragen, einen Paradigmenwechsel von der vorherrschenden „Logik der 

Sicherheit“ zu einer „Friedenslogik“ zu vollziehen.                                                       

Und Gewaltfreiheit als „Spiritualität für den Frieden“ kann eine wichtige 

Verwirklichung der jüdisch-christlichen Tradition in unserer von Gewalt 

beherrschten Zeit sein. Dies erlebten die 20 TeilnehmerInnen beim pax 

christi-Seminar „Aktive Gewaltfreiheit“ vom 21. bis 23. Juni 2024 in 

Fulda. Die Tage im Bonifatiushaus waren eine wohltuende und 

erkenntnisreiche Unterbrechung des oft hektischen Alltags, um in 

Gemeinschaft über die Krisen und Kriege in der Welt nachzudenken, 

neue Impulse zu erhalten und Horizonte gewaltfreier Alternativen zu 

entdecken.    

 

Gewaltfrei - wie geht das?                                                                                           

Den Einstieg in das Seminar gestaltete als Referent Rainer Gertzen vom 

Verein „gewaltfrei handeln“. Was sind Merkmale und Wirkungsweisen 

aktiver Gewaltfreiheit? Wie kommen wir in eine Haltung der Gewaltfreiheit? 

Was ist überhaupt aktive Gewaltfreiheit? Und wie steh ich persönlich dazu? 

Über interaktive Übungen, persönliche Reflexion und den Austausch in 

kleinen Gruppen näherte sich die Gruppe diesen Fragen.   

Die thematischen Impulse wie die praktischen Übungen zeigten 

Möglichkeiten auf, wie Gewaltfreiheit als Haltung und aktives Handeln 

Konflikte entschärfen und lösen kann.  

(mehr Informationen bei „gewaltfrei handeln e. V“., siehe Hinweise).      
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Das Schaubild macht deutlich, dass Gewaltfreiheit ein aktives Geschehen ist. 

Aktive Gewaltfreiheit heißt:                                                                                      

keine Passivität – keine Ungerechtigkeit – keine Gewalt. 
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Gewaltfreiheit als eine Spiritualität des Friedens 

Zu dieser Dimension der Gewaltfreiheit arbeitete 

der aus dem Bistum Würzburg stammende 

Befreiungstheologe Dr. Stefan Silber mit der 

Seminargruppe.    

- Biblische und theologische Aspekte 

Im Blick auf Jesus und auf andere Figuren der 

Bibel und der Geschichte der Kirche lässt sich 

Gewaltfreiheit als wichtige Verwirklichung der 

christlichen Botschaft verstehen. Dies gilt auch 

für uns in der Gegenwart, sowohl im Privaten und 

Persönlichen als auch im Politischen und 

angesichts kriegerischer Konflikte. Silber wies 

auch auf das gerade in deutscher Sprache erschienene Kompendium des 

internationalen Projekts „Catholic Nonviolence Initiative“ hin                             

(siehe Literaturhinweis: Berger/Butikan/Coode/Dennis (Hg.)).                                                                                       

Dort heißt es im Abschlussdokument: „Wir streben danach, gewaltfrei zu 

leben, weil das die Lebensweise ist, zu der 

Gott uns beruft, und zwar ganz gleich, was 

sich daraus ergibt. Gleichzeitig kann 

Gewaltfreiheit viele Möglichkeiten 

schaffen, Gewalt zu beenden und den 

Samen einer Friedenskultur aufgehen zu 

lassen. Gewaltfreies Engagement in 

Situationen enormer Gewalt und 

Ungerechtigkeit überall in der Welt zeigt 

deutlich die tatsächliche Kraft aktiver 

Gewaltfreiheit.“        

- „Ich habe dein Angesicht gesehen“ 

(Gen 33,10) – die Frage nach 

„Gewaltfreiheit und Gott“.  

Am Beispiel der gewaltfreien Begegnung 

zwischen Jakob und Esau, die in Genesis 
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33 erzählt wird und auf der „pax christi – Ikone“ (siehe Foto vorherige Seite) 

zentral dargestellt wird, ging die Gruppe mit Stefan Silber der Frage nach, 

dass Gewaltfreiheit  für die persönliche Spititualität  - und umgekehrt für 

unsere Beziehung zu Nächsten und Feinden eine wichtige friedensstiftende 

Bedeutung haben kann. 

Friedenslogik statt Sicherheitslogik 

 

Die Friedens- und Konfliktforscherin Hanne-

Margret Birckenbach aus Hamburg gab der 

Seminargruppe Impulse, um den Unterschied 

zwischen einer friedenslogischen und einer 

sicherheitslogischen Haltung zu verstehen.  

Diese konträren Haltungen sind wie 

unterschiedliche Brillen, die wir aufsetzen 

können, um die Welt zu verstehen.  

Birckenbach verdeutlichte die Friedenslogik als 

Alternative zur Sicherheitslogik.  

In einer praktischen Übung konnten verschiedene 

Positionierungen jeweils der Friedens- bzw. der Sicherheitslogik zugeordnet 

werden.   

Dialogisches Handeln 

In einer weiteren Seminareinheit erläuterte Professorin Hanne Birckenbach 

Dialogverträglichkeit des Denkens und Handelns als friedenslogisches 

Handlungsprinzip, das grundlegend ist, um Gewaltkreisläufen vorzubeugen 

und Konflikte zu transformieren, Interessen normkonform zu entwickeln und 

aus Fehlern zu lernen. Sie ging mit der Gruppe der Frage nach, was in der 

Friedensarbeit helfen könne, über die eigenen Positionen hinauszudenken, 

friedenspolitische Denk- und Kooperationsräume neu zu öffnen und für 

breitere Kreise ansprechend zu gestalten. In Rollenspielen wurden praktische 

Anknüpfungspunkte, aber auch Schwierigkeiten erkennbar. Der Weg, in 

Gesprächen vom „argumentativen Schlagabtausch“ zum „verstehenden 

Dialog“ ist schwierig, aber möglich und man kann es zumindest versuchen. 
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(mehr zu Friedens- und Sicherheitslogik und dialogischem Handeln im Buch 

von Hanne-Margret Birckenbach  - siehe Literatur-Hinweise).   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Perspektiven für pax christi 

Das Seminar hat deutlich gemacht, dass das Konzept der „aktiven 

Gewaltfreiheit“ ein wichtiges Zukunfts-Thema für die pax christi – Bewegung 

ist. Die Vielfachkrisen des „warenproduzierenden Patriarchats bzw. der 

kapitalistischen Welt-Un-Ordnung“ schreien nach einer radikalen, 

grundsätzlichen Umkehr - für uns als Individuen wie als Gesellschaften, in 

Theorie und Praxis, gesellschaftspolitisch wie theologisch: wir müssen nicht 

„kriegstüchtig“, wir müssen dialog- und friedensfähig werden! 

Albert Ottenbreit 

Kontakte und Literaturhinweise: 

gewaltfrei handeln e. V. – www.gewaltfreihandeln.org - Hier findet man 

Informationen über Kurse, Seminare, Workshops und andere Veranstaltungen 

und die Anmeldung zu Newsletter und Magazin 

Rose Marie Berger / Ken Butigan / Judy Coode / Marie Dennis (Hg,): 

Gewaltfreiheit und Gerechten Frieden in Kirche und Welt fördern. Biblische, 

http://www.gewaltfreihandeln.org/
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theologische, ethische, pastorale und strategische Dimensionen der 

Gewaltfreiheit, Mainz, Grünewald, 2024   

Hanne-Margret Birckenbach: FRIEDENSLOGIK VERSTEHEN. Frieden hat 

man nicht. Frieden muss man machen. - WOCHENSCHAU VERLAG 

Plattform Zivile Konfliktbearbeitung, www.pzkb.de/friedenslogik     

 

Zwischenruf: 

Verweigerung 
 

Der Krieg in und um die Ukraine hat dazu geführt, dass im politischen Raum 

propagiert wird, Deutschland müsse kriegstüchtig werden. Sonderausgaben für 

die Bundeswehr werden beschlossen, Rüstungsfirmen sollen bezuschusst und 

neue Mittelstreckenraketen sollen stationiert werden. Der Streit um die 

Milliardenzuschüsse für den Ukrainekrieg eskaliert 

Auch die Diskussion um die Wehrpflicht hat neu Fahrt aufgenommen. 

Ein junger Mann, Ole Nymoen, erhebt in einem Artikel (Die Zeit 32/2024) 

Einspruch. Er schreibt: „Wenn ich mir nun die Frage stelle, wofür ich zu 

kämpfen bereit wäre, dann muss ich ehrlich sein: für fast gar nichts. Und ganz 

sicher nicht für >mein Land<, nicht für diesen Staat, und auch nicht für 

Europa“. Seinen Einspruch gegen Deutschland begründet er mit der 

gesellschaftlichen Spaltung, wie sie durch Hartz IV inszeniert wurde. Darüber 

hinaus zweifelt er an, dass es dem Staat um die Sicherheit seiner Bürger gehe. 

„Dabei ist der Krieg im Regelfall das beste Beispiel für das Gegenteil. Wenn 

junge Männer (und vielleicht auch bald Frauen) für eine Sicherheit, die 

angeblich die ihre ist, sterben müssen – dann kann es sich offenkundig nicht 

wirklich um den Schutz ihres Lebens handeln, der als Zweck verfolgt wird, 

wenn Staaten angreifen oder sich verteidigen.“ Und er fährt fort: „Nur, was 

bedeutet Sicherheit dann? Wohl vor allem Schutz vor Fremdherrschaft. Also 

im Umkehrschluss Schutz der eigenen Herrschaft, mit der man sich dann auch 

noch in eins zu setzen hat.“ Er konstatiert, dass im Krieg die eigene Sicherheit 

bedroht ist, während der Soldat für die Sicherheit der politischen Herrschaft 

kämpft. Und er resümiert: „Eine Staatskritik die Interessen von Herrschern 

und Beherrschten auseinanderzuhalten weiß, war noch nie sonderlich weit 

http://www.pzkb.de/friedenslogik
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verbreitet und ist spätestens seit dem Einmarsch in die Ukraine endgültig 

verpönt“. 

Nymoen steht nicht allein auf weiter Flur. Im Ukrainekrieg haben sich 

mehrere Hunderttausend der Verpflichtung zum Kriegsdienst entzogen, indem 

sie untergetaucht oder geflohen sind. Manche sind zu Kriegsbeginn legal ins 

Ausland gegangen und wollen jetzt die Einberufung in den Kriegsdienst 

vermeiden, was für sie schwierig werden kann, da das Recht auf 

Kriegsdienstverweigerung ausgesetzt ist. Für Viele hängt die Zukunft davon 

ab, ob sie einen Pass brauchen oder wie lange die Aufenthaltserlaubnis gültig 

ist. 

Auch in Russland haben Männer wegen des Krieges den Weg ins Ausland 

gesucht und zum Beispiel in Deutschland Asylanträge mit unterschiedlichem 

Erfolg gestellt. 

In Israel verweigern einige den Militärdienst angesichts des Krieges in Gaza 

und gehen dafür ins Gefängnis. Sie halten ihn nicht für gerechtfertigt. Einer 

sagt: dass „die Tür in die israelische Gesellschaft durch die Unterdrückung 

und das Töten eines anderen Volkes führt". Er fügte hinzu: "Eine gerechte 

Gesellschaft kann nicht auf Gewehrläufen aufgebaut werden." Ein anderer 

ergänzt: „Aber Verweigerung ist auch der stärkste Akt, den wir angesichts des 

Krieges machen können.“ 

Die Zahl der Kriege auf der Erde bedeutet mit Sicherheit, dass es eine große 

Anzahl von Menschen gibt, die aus welchen Gründen auch immer nicht bereit 

sind zu kämpfen, zu töten oder sich töten zu lassen. 

Zunächst möchte ich noch mal auf die sogenannten „Totalverweigerer“ in der 

Bundesrepublik zu sprechen kommen. Sie verweigerten neben dem Wehr-

dienst auch den Zivildienst. Manchmal steckte wie bei den Zeugen Jehovas 

eine religiöse Überzeugung dahinter. Manchmal war es die Überzeugung, auch 

über den Zivildienst sei man im Ernstfall in die Kriegsmaschinerie 

einbezogen. Man wollte auch nicht indirekt am Tod von Menschen beteiligt 

sein. Ich sehe in dieser Verweigerung einen Widerspruch zum Anspruch des 

Staates Kriege zu führen, auch wenn er verschlüsselt ist. Das gilt selbst bei der 

Verweigerung aus Gewissensgründen, wenn sich der Verweigerer nicht in der 

Lage sieht, im Kampf auf den Soldaten des Gegners, des Feindes zu schießen 

und ihn zu töten. Er sieht in ihm einen Menschen wie sich selbst und keinen 
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Feind. Schon damit setzt er sich von der Maxime seines Staates ab, der sich 

aus welchen Gründen auch immer für den Krieg entschieden hat. Der 

Totalverweigerer geht noch einen Schritt weiter, indem er sich auch nicht 

indirekt am Krieg beteiligen will. 

Deshalb scheint mir jede Kriegsdienstverweigerung bewusst oder unbewusst 

auch Herrschaftskritik zu sein. Der Verweigerer weigert sich, die Einteilung 

der Menschen in Freunde und Feinde zu übernehmen. Er kann die 

Konsequenzen des Ausnahmezustandes nicht mitgehen. 

Auf Ole Nymoen hat es natürlich Reaktionen gegeben. Sie reichen von 

Zustimmung bis zur deutlichen Zurückweisung in Leserbriefen (Die Zeit 34/ 

2024). Aus diesen einige Beispiele: 

- Herrscher? Beherrschte? Untertanen? In welchem Land lebt Herr Nymoen?   

- Auch ein <Influencer> lebt nicht allein auf einer einsamen Insel, denn dort 

könnte er seinem Beruf nicht nachgehen. Er lebt innerhalb einer Gesellschaft, 

deren Regeln ihm Recht, Sicherheit und ein Leben in Freiheit geben. Und wer 

die Vorteile einer Gemeinschaft genießen will, sollte auch deren Ansprüche 

annehmen. 

- Hat dieser Herr Nymoen sich mal überlegt, dass es sich lohnt für die Freiheit 

zu kämpfen? 

- Ole Nymoen möge mal ins deutsche Grundgesetz schauen, um festzustellen, 

dass … dort das Volk der Souverän ist, der seine Regierung wählt. 

In der gleichen Ausgabe erläutert Artur Weigandt, warum er auch notfalls 

schießen würde, um die Freiheit zu verteidigen. 

Ole Nymoen und seine Kritiker unterscheidet, dass diese das gesellschaftliche 

System der Bundesrepublik akzeptieren und für gut befinden. Die Normen des 

Grundgesetzes ergeben für sie Leben in Sicherheit und Freiheit, wofür es sich 

auch zu kämpfen lohnt. Nymoen spricht seinerseits die soziale Kluft der 

Bundesrepublik an und macht abstrakt darauf aufmerksam, dass zwischen den 

Interessen des Volkes, der Beherrschten und denen der Herrschenden zu 

unterscheiden ist. Es ist nachgewiesen, dass die Interessen der unteren 

Zweidrittel der Bevölkerung in den Gesetzen keinen Niederschlag finden. 
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Demokratie und Freiheit sind Dekorationen einer Gesellschaft, die 

kapitalistisch zugerichtet ist und immer neu wird (vgl. Rainer Mausfeld, 

Hybris und Nemesis und für die USA: Wollin, Umgekehrter Totalitarismus). 

Die biblischen Erinnerungen an den Gott der Befreiung, den Vater Jesu Christi 

fordern uns auf, mit Verhältnissen wie in Ägypten zu brechen. Die 

gegenwärtigen Unterdrückungen, Ausgrenzungen und Leiden von Menschen 

und Zerstörungen unserer Erde sprechen eine deutliche Sprache vom 

Charakter kapitalistischer Verhältnisse. Biblische Herrschaftskritik fordert auf, 

sie zu verneinen. (vgl. dazu auch die Buchbesprechung.) Da Kriege der 

Sicherung dieser Verhältnisse dienen, ist Kriegsdienstverweigerung 

(zumindest latent) Herrschaftskritik.   

Albert Hohmann 

 

Niemand darf zum Kriegsdienst gezwungen werden!      
pax christi lehnt jegliche Bestrebungen zur Wiedereinführung der 

Wehrpflicht ab 

Erklärung zum Antikriegstag am 1. September 2024 

In demokratischen Rechtsstaaten ist Kriegsdienstverweigerung ein gesetzlich 

geschütztes Bürgerrecht. In der Bundesrepublik gehört es zu den 

Grundrechten der Verfassung (Artikel 4 GG). Auch international ist das Recht 

auf Kriegsdienstverweigerung durch die UNO-Vollversammlung seit 1987 als 

internationales Menschenrecht anerkannt.  

Druck oder Zwang zum Kriegsdienst schränkt dieses persönliche 

Freiheitsrecht ein. So tritt pax christi sowohl einer allgemeinen Dienstpflicht 

als auch einem Erfassungs- und Musterungszwang entgegen. Zurzeit ist die 

allgemeine Wehrpflicht für 18 bis 45jährige Männer in Deutschland 

ausgesetzt. Aktuelle Überlegungen in der Politik reichen von gesetzlich 

geregelten Einladungen, Prüfungen der Eignung, Vorladung zur Musterung, 

Einberufungen von als geeignet beurteilten Personen, über die Einführung 

einer allgemeinen Dienstpflicht für volljährig gewordene junge Menschen bis 

zur vollständigen Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht. Dazu muss 



26 

zum Teil der Rechtsrahmen des Grundgesetzes geändert werden, müssen 

Fragen der Gleichbehandlung von Frauen und Männern, der 

Gleichbehandlung von Menschen gleichen Alters mit unterschiedlicher 

Konstitution, Lebenslage und Fähigkeit geklärt werden. Das alles hat das Ziel, 

die Zahl der zur Verfügung stehenden Soldat:innen zu erhöhen, weil es die 

äußere Sicherheit des Staates gebietet.  

pax christi tritt den geplanten Eingriffen in die individuelle Freiheit junger 

Menschen entgegen und glaubt nicht an die Herstellung von Sicherheit durch 

Militär und Rüstung.   

pax christi lädt alle betroffenen Menschen ein, über ihr Grundrecht nach Art. 4 

Abs. 3 des GG, den Kriegsdienst zu verweigern, nachzudenken. pax christi 

bietet hierzu entsprechende Beratungen an. Kontakt können Sie über folgende 

Emailadresse aufnehmen: sekretariat@paxchristi.de  

Während den Freiwilligendiensten das Geld entzogen wird und damit 

Menschen ein von ihnen gewollter freiwilliger sozialer Dienst an der 

Gesellschaft verwehrt wird, soll dieser auf der anderen Seite erzwungen 

werden.  

Dies darf kein Zukunftsmodell werden! 

  

 

 

 

 

 

 

 

mailto:sekretariat@paxchristi.de
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Bibel-theologischer Impuls                                  
Fetischismuskritik und die Unterscheidung von Gott und Götzen - 

zu Jesaja 44,9-20 

9 Nichtig sind alle, / die ein Götterbild formen; / ihre geliebten Götzen nützen 

nichts. Und ihre Zeugen, sie sehen nichts / und verstehen nichts; darum 

werden sie beschämt. 10 Wer sich einen Gott macht / und sich ein Götterbild 

gießt, / hat keinen Nutzen davon. 11 Siehe, all seine Anhänger, die sich ihm 

anschließen, werden beschämt, / die Schmiede sind nichts als Menschen. Sie 

sollen sich alle versammeln und vortreten; / dann werden sie alle von 

Schrecken gepackt und beschämt. 12 Der Schmied macht ein Beil und arbeitet 

in der Glut, / formt es mit Hämmern / und bearbeitet es mit kräftigem Arm. 

Dabei wird er hungrig und hat keine Kraft mehr. / Trinkt er kein Wasser, so 

ermattet er. 13 Der Schnitzer spannt die Messschnur, / er entwirft das Bild mit 

dem Stift / und schnitzt es mit den Messern; er umreißt es mit dem Zirkel / und 

macht die Gestalt eines Mannes, das prächtige Bild eines Menschen; / in 

einem Haus soll es wohnen. 14 Man fällt eine Zeder, wählt eine Terebinthe / 

oder sonst einen mächtigen Baum, den man stärker werden ließ / als die 

übrigen Bäume im Wald. Oder man pflanzt einen Lorbeerbaum, / den der 

Regen groß werden lässt. 15 Und es dient dem Menschen zum Heizen; / er 

nimmt davon und wärmt sich. Auch schürt man das Feuer und bäckt damit 

Brot. / Oder man schnitzt daraus einen Gott / und wirft sich nieder vor ihm; 

man macht ein Götterbild / und fällt vor ihm auf die Knie. 16 Einen Teil des 

Holzes verbrennt man im Feuer, / darüber isst man das Fleisch; / man brät 

einen Braten und sättigt sich. Auch wärmt man sich am Feuer und sagt: / Oh, 

wie ist mir warm! Ich sehe das Feuer. 17 Aus dem Rest des Holzes aber macht 

man sich einen Gott, / sein Götterbild, vor das man sich beugt und niederwirft, 

zu dem man betet und sagt: / Rette mich, du bist doch mein Gott! 18 

Unwissend sind sie und ohne Verstand; / denn ihre Augen sind verklebt, sie 

sehen nichts / und ihr Herz hat keine Einsicht. 19 Sie überlegen nichts, / sie 

haben keine Erkenntnis und Einsicht, / sodass sie sich sagen würden: Den 

einen Teil habe ich ins Feuer geworfen, / habe Brot in der Glut gebacken / 

und Fleisch gebraten und es gegessen. Aus dem Rest des Holzes aber habe ich 

mir / einen abscheulichen Götzen gemacht / und nun beuge ich mich nieder 

vor einem Holzklotz. 20 Wer Asche hütet, / den hat sein getäuschtes Herz 

verführt. Er wird sein Leben nicht retten / und wird nicht sagen: / Ich halte ja 

nur ein Trugbild in meiner rechten Hand. 
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Das Jesaja-Buch ist eine Textsammlung aus unterschiedlichen historischen 

Zusammenhängen. Der erste Teil (erster Jesaja) reflektiert die Prozesse 

sozialer Spaltung, die im 8. Jahrhundert v. Chr. mit der Herrschaft des 

Königtums einhergehen. Der dritte Teil (dritter Jesaja) hat vor allem Probleme 

im Blick, die nach der Rückkehr aus dem Exil entstanden (Konflikte zwischen 

Daheim-Gebliebenen und Rückkehrern vor allem um Land, Hoffnungen, die 

von der Realität enttäuscht wurden)1. Unser Text gehört zu Deuterojesaja, d.h. 

zu dem als zweiten Jesaja bezeichneten Teil des Buches. Vermutlich handelt 

es sich dabei nicht um einen einzelnen Propheten, sondern eher um eine 

Schule von Propheten. Zeitlich dürfte das Buch in der Endphase des 

babylonischen Exils (587-538 v. Chr.) entstanden sein. In ihm hat sich die 

Hoffnung auf einen erneuten Exodus (dieses Mal aus dem Exil) 

herauskristallisiert. Mit dem Auszug aus Babylon kristallisierte sich die 

Hoffnung auf eine neue Schöpfung heraus. Ausformuliert wurde sie im dritten 

Jesaja als Hoffnung auf einen „einen neuen Himmel und eine neue Erde“ (Jes 

65,17). Zunächst einmal ging es um die Hoffnung auf ein erneuertes Israel. 

Entsprechend wurden Schöpfungsvorstellungen aufgegriffen, mit denen Israel 

im Exil konfrontiert war. Das hat seinen Niederschlag in der sog. ersten 

Schöpfungserzählung gefunden, einem Hymnus auf Gott als Schöpfer der 

Welt und des Menschen als seines Ebenbildes (Gen 1,1-2,3). Herausgestellt 

werden sollte, dass Israels Gott der Befreiung auch der Schöpfer der Welt und 

des Menschen ist. Damit setzte sich Israel von der babylonischen Götterwelt 

ab, mit der die babylonischen Verhältnisse gerechtfertigt wurden. Sie waren 

verankert in den Gestirnen, in den als göttlich verehrten Sonne, Mond und 

Sternen2. Im Unterschied zu den babylonischen Mythen werden die Menschen 

nicht als Sklav*innen der Götter erschaffen, sondern als Gottes Ebenbilder, 

die mit ihm Verantwortung für die Schöpfung und das Leben als aus Ägypten 

Befreite übernehmen sollen. Dieser Zusammenhang macht deutlich, dass sich 

in Israel der Glaube an den Gott als Befreier und Schöpfer gegen Götzen 

durchsetzt, die Herrschaft legitimieren und Menschen zu Sklaven und 

Sklavinnen machen3.  

Im Exil kristallisiert sich auch der Gedanke eines Heils heraus, das an alle 

Völker adressiert ist. Die Ausrichtung auf alle Völker ist zudem mit dem 

Messiasmotiv verbunden. „Ein wichtiges Einzelmotiv ist die Bezeichnung des 

Perserkönigs Kyrus als Messias Gottes (45,1)“, insofern er mit der 

Unterwerfung Babylons unter persische Herrschaft dazu beigetragen hat, 

Israel aus Babylon zu befreien. „Damit wird einerseits die ältere Tendenz 

fortgesetzt, die fremden Mächte als Werkzeug JHWHs zu begreifen, 
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andererseits zeigt sich daran auch die neue universalistische Ausrichtung, die 

dem erweiterten Gottesbild entspringt.“4 

Zentral ist dabei das Motiv des Gottesknechts. Er – der als Einzelner, vor 

allem aber auch für Israel als ganzes im Verhältnis zu den Völkern verstanden 

werden kann – steht dafür, dass trotz aller Widrigkeiten und 

Ohnmachtserfahrungen JHWH der einzige Gott ist, an dessen 

Befreiungsverheißungen festzuhalten ist. Im Exil haben die Verschleppten die 

Geschichte der Befreiung neu buchstabiert, sie in der Auseinandersetzung mit 

den babylonischen Götzen neu bedacht, und erkannt, dass die Akzeptanz des 

Königtums dazu geführt hat, dass große Teile des Volkes nach Babylon 

verschleppt wurden. Vor diesem Hintergrund bekam der Glaube an Gott als 

Befreier neue Konturen: Israels Gott der Befreiung (im Unterschied zu den 

babylonischen Göttern) wurde als Herr der Geschichte und der Schöpfung und 

so auch aller Menschen verstanden. So konnte er immer deutlicher von 

Herrschaft legitimierenden Götzen unterschieden werden und gegen sie in 

Stellung gebracht werden.  

In unserem Textabschnitt geht es um das Gottesbild, das von Götzen zu 

unterscheiden ist. Genauer gesagt kann man nicht von Gottesbild sprechen, 

denn es geht nicht darum, sich Gott verfügbar zu machen und in einem 

Gegenstand zu verdinglichen. Wenn aber den verdinglichten Götzen gehuldigt 

wurde, um in einer Agrargesellschaft die Natur gedeihen zu lassen, beinhaltete 

dies die Unterwerfung unter Götzenmacht und damit verbunden unter die 

Macht der herrschenden Verhältnisse. Nur so, glaubte man, stellten sich Regen 

und eine gute Ernte ein, weil die Verhältnisse sich in Übereinstimmung mit 

der Götter-Ordnung befanden. Die Kritik an Götzen steht in Israel für die 

Kritik an Herrschaft, die vom Kult der Götzen funktionsfähig gehalten wird, 

obwohl sie die Menschen knechtet. Die Fleischtöpfe Ägyptens (Ex 16,3), zu 

denen sich das Volk während des Exodus zurücksehnte5, waren in der 

Geschichte Israels immer wieder so anziehend, dass es auch in Israel zur 

Herrschaft von Königen und zu der damit verbunden Spaltung in Arme und 

Reiche, Mächtige und Ohnmächtige gekommen ist. Der Name des Gottes 

Israels steht aber für die Befreiung aus Verhältnissen, die Menschen aus dem 

Leiden unter Herrschaft nach Befreiung schreien lassen (Ex 3). Vor diesem 

Hintergrund wird bei Jesaja gegen die Produktion von Götterbildern 

polemisiert, sie werden ins Lächerliche gezogen. Statt sich diesem ‚faulen 

Zauber’ zu unterwerfen, wäre dieser Zauber zu ‚entmythologisieren‘ und 

Wege aus ihm herauszufinden, damit Israel nicht wieder ins Exil muss und 

sein Land eingenommen und zerstört wird.  
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Die Kritik an der Verrücktheit, dass sich Menschen einem Produkt ihrer 

eigenen Hände unterwerfen und davon Rettung erwarten, steht bei den 

Propheten auch dafür, dass kultische Opferhandlungen kein Ersatz für 

gerechte soziale Verhältnisse sein können. Die Kritik und der Bruch mit den 

inhaltsleeren Herrschaftsverhältnissen, die auf Selbstbereicherung und Macht 

aus sind, stehen für die Erkenntnis von Israels Gott: Er steht nicht für Leere, 

nicht für „Nichtiges“ (V.9, vgl. auch Jes 45,18), sondern ist mit Inhalten 

verbunden, die sich in der Erzählung der Befreiung niedergeschlagen haben. 

Wer wissen will, was Gottes nicht definierbarer und verfügbarer Name 

beinhaltet, muss sich an die Geschichte der Befreiung und das Nachdenken 

darüber erinnern, wie es sich in den biblischen Traditionen darstellt. 

Wie aktuell diese Kritik in unserer Zeit ist, sollte in diesem Seminar6 deutlich 

geworden sein: Kritik der Götzen wäre heute als Fetischismuskritik zu 

buchstabieren. Unterwerfung unter Götzen wäre heute die Unterwerfung allen 

Handelns und Denkens unter den „Fetischismus des Geldes“ (Papst 

Franziskus). Geld müsste dabei jedoch als Ausdruck für die Vermehrung von 

Kapital als Selbstzweck und den damit verbundenen Fetischformen von Ware, 

Wert, Arbeit, (männlichen) Subjekt, Staat verstanden werden – 

gleichursprünglich verbunden mit der Abspaltung der minderbewerteten 

Reproduktion, die weiblich konnotiert ist. Wie tief dieser Fetisch sitzt wird 

deutlich am Festhalten an den Versprechungen, die die vermeintlich so soziale 

Marktwirtschaft und ihre freiheitlich-demokratische Ordnung erfüllen sollen, 

wenn doch nur Wirtschaft und Politik nach den damit verbundenen Idealen 

funktionieren würden. Selbst im offensichtlichen Nichtfunktionieren und 

politisch-ökonomisch-ökologischen Niedergang der Welt wird noch an den in 

der Moderne sich herauskristallisierten und menschengemachten Kategorien 

(Ware, Arbeit, Geld, Subjekt, Staat, Abspaltung) festgehalten. Dabei scheint 

jede biblische oder aktuelle Kritik gegen ach so aufgeklärte Köpfe keine 

Chance zu haben – umso mehr gilt es, gegen dieses Festhalten ganz im Sinne 

Jesajas auch polemisch anzustinken. 

Unter den heutigen Bedingungen müsste also die Frage nach Gott und ihre 

Unterscheidung von Götzen im Blick auf die zusammenbrechende Herrschaft 

des Kapitalismus und ihre katastrophischen Folgen dargestellt werden. Das 

kann die Theologie nur in Verbindung mit kritischer Gesellschaftstheorie und 

ihrer säkularen Reflexion auf den Fetischcharakter der patriarchal-

kapitalistischen Vergesellschaftung tun. Dann wird erkennbar, was der 

Gesellschaftstheoretiker Robert Kurz gegen Max Webers Annahme einer 

entzauberten und rationalen Moderne so formuliert hat: Die Rationalität der 
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Moderne ist nur „die Binnenrationalität eines objektivierten Wahnsystems 

[…]: eine Art säkularisierter Dämonenglauben, der sich in den handgreiflich 

gewordenen Abstraktionen des warenproduzierenden Systems, seiner Krisen, 

Absurditäten und destruktiven Resultate für Mensch und Natur manifestiert. In 

der Verselbstständigung der sogenannten Ökonomie, der Fetischisierung von 

Arbeit, Wert und Geld, tritt den Menschen ihre eigene Gesellschaftlichkeit als 

fremde und äußere Macht gegenüber. Der Skandal besteht darin, daß diese 

unheimliche, geisterhafte und zerstörerische Verselbstständigung der toten, 

ökonomisierten Dinge zur axiomatischen Selbstverständlichkeit geronnen 

ist.“7 

Diese Selbstverständlichkeit gilt es mit Seminaren wie unserem und darüber 

hinaus im Nachdenken, Reden und alltäglichen Tun infrage zu stellen, denn 

erst wenn wir in ‚Gedanken, Worten und Werken’ diese Welt, wie sie ist, 

nicht mehr reproduzieren, können sich Wege zu ihrer emanzipatorischen, 

menschenfreundlichen Überwindung finden.    

Dominic Kloos 

1Vgl. Rösel, M. (2021): Das Jesajabuch, 

https://www.bibelwissenschaft.de/ressourcen/bibelkunde/bibelkunde-

at/deuterojesaja-dtjes; vgl. auch Albert, R. (1992): Religionsgeschichte 

Israels in alttestamentlicher Zeit, 245-280, Göttingen.  

2Diese wiederum werden im besagten Schöpfungshymnus ganz funktional 

von Gott als „Lichter“ an den Himmel gehangen (Gen 1,14ff.) – und das 

erst am vierten Tag, nachdem Gott am „Tag eins“ bereits das „Licht“ 

erschaffen hatte (Gen 1,2ff.). 

3Vgl. dazu u.a. Kloos, D. (2021): Impuls zur Bewahrung der Schöpfung, 

https://www.oekumenisches-netz.de/2021/02/impuls-zur-bewahrung-der-

schoepfung-theologischer-kurzbeitrag-zum-seminar-vom-27-2-21/.  

4 Rösel, M. (2021): Das Deuterojesajabuch, 

https://www.bibelwissenschaft.de/ressourcen/bibelkunde/bibelkunde-

at/deuterojesaja-dtjes.  

5Vgl. Kloos, D./Löschcke, E. (2023): Manna am Morgen und zum Abendmahl 

Brot, https://www.oekumenisches-netz.de/wp-

https://www.bibelwissenschaft.de/ressourcen/bibelkunde/bibelkunde-at/deuterojesaja-dtjes
https://www.bibelwissenschaft.de/ressourcen/bibelkunde/bibelkunde-at/deuterojesaja-dtjes
https://www.oekumenisches-netz.de/2021/02/impuls-zur-bewahrung-der-schoepfung-theologischer-kurzbeitrag-zum-seminar-vom-27-2-21/
https://www.oekumenisches-netz.de/2021/02/impuls-zur-bewahrung-der-schoepfung-theologischer-kurzbeitrag-zum-seminar-vom-27-2-21/
https://www.bibelwissenschaft.de/ressourcen/bibelkunde/bibelkunde-at/deuterojesaja-dtjes
https://www.bibelwissenschaft.de/ressourcen/bibelkunde/bibelkunde-at/deuterojesaja-dtjes
https://www.oekumenisches-netz.de/wp-content/uploads/2023/12/Manna-und-Brot-vom-Himmel_DK-EL_final.pdf
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content/uploads/2023/12/Manna-und-Brot-vom-Himmel_DK-

EL_final.pdf.  

615.-17.3.24, Trier: 1+1=3!? Die Rätsel des globalen Kapitalismus. 

Einführungsseminar zur Kapitalismuskritik, https://www.oekumenisches-

netz.de/2024/01/15-17-3-24-trier-113-die-raetsel-des-globalen-

kapitalismus-einfuehrungsseminar-zur-kapitalismuskritik/.  

7Kurz, R. (2010/12000): Marx lesen. Die wichtigsten Texte von Karl Marx für 

das 21. Jahrhundert. Herausgegeben und kommentiert von Robert Kurz, 

Frankfurt a.M., 45. 

Dieser Text ist online veröffentlicht unter:                                                                                         

https://www.oekumenisches-netz.de/2024/03/die-unterscheidung-von-gott-

und-goetzen-oder-fetischismuskritik-zu-jesaja-449-20/ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                       … aus dem Diözesanverband 
 

Bericht von der Diözesanversammlung 2024 

Künstliche Intelligenz und Militär – Berichte über vielfältige Aktivitäten 

– Vorstandswahlen – Vorhaben für 2025.  
 

Im Studienteil der Versammlung informierte Prof. Karl Hans Bläsius über die 

Entwicklungen im Bereich der Künstlichen Intelligenz / KI im Bereich des 

Militärs, die scheinbar unaufhaltsam voranschreiten und einerseits 

Waffensysteme immer „zielsicherer“, aber vor allem mit unabwägbareen 

Risiken verbunden sind – bis hin zum „Atomkrieg aus Versehen“.   

https://www.oekumenisches-netz.de/wp-content/uploads/2023/12/Manna-und-Brot-vom-Himmel_DK-EL_final.pdf
https://www.oekumenisches-netz.de/wp-content/uploads/2023/12/Manna-und-Brot-vom-Himmel_DK-EL_final.pdf
https://www.oekumenisches-netz.de/2024/01/15-17-3-24-trier-113-die-raetsel-des-globalen-kapitalismus-einfuehrungsseminar-zur-kapitalismuskritik/
https://www.oekumenisches-netz.de/2024/01/15-17-3-24-trier-113-die-raetsel-des-globalen-kapitalismus-einfuehrungsseminar-zur-kapitalismuskritik/
https://www.oekumenisches-netz.de/2024/01/15-17-3-24-trier-113-die-raetsel-des-globalen-kapitalismus-einfuehrungsseminar-zur-kapitalismuskritik/
https://www.oekumenisches-netz.de/2024/03/die-unterscheidung-von-gott-und-goetzen-oder-fetischismuskritik-zu-jesaja-449-20/
https://www.oekumenisches-netz.de/2024/03/die-unterscheidung-von-gott-und-goetzen-oder-fetischismuskritik-zu-jesaja-449-20/
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Prof. Bläsius (auf dem Foto vierter von links) rief dazu auf, diese 

hochgefährlichen Entwicklungen breit in der Gesellschaft öffentlich zu 

machen.  

Mehr Informationen unter: www,akav.de – KI-Folgen.de – www.blaesius.net  
 

Im Regularienteil der Versammlung wurde ausführlich über die vielfältigen 

Aktivitäten des Diözesanverbandes im vergangenen Jahr berichtet (siehe den 

folgenden Beitrag in diesem Rundbrief). 
 

Auch der Diözesanvorstand wurde für drei Jahre neu gewählt, wobei die 

bisherigen Mitglieder in ihren Ämtern bestätigt wurden (siehe Namen und 

Kontaktadressen auf der vorletzten Seite dieses Rundbriefs).   

Zuletzt entschied die Versammlung, das Ökumenische Netz Rhein-Mosel- 

Saar und die Projektgruppe „Kapitalismus verstehen und überwinden“ auch in 

den kommenden Jahren finanziell zu unterstützen, ebenso den Friedensabend 

im Rahmen der Ökumenischen Friedens dekade am 14. November in 

Saarbrücken. 
 

Auf anstehende Veranstaltungen wie das Seminar „Unterbrechung der 

Katastrophengeschichte“ (Walter Benjamin) als Gebot der Stunde in den 

Vielfachkrisen des Kapitalismus am 8. - 10. November 2024 in Daun und den 

Studientag zum Thema „Israel-Palästina“ am 16. November in Wittlich wurde 

hingewiesen (siehe konkrete Infos an anderen Stellen in diesem Rundbrief). 
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Als Studienthema für die Diözesanversammlung im Jahr 2025 wurde das 

Thema „Aktive Gewaltfreiheit“ vereinbart; hierzu soll der Befreiungstheologe 

Stefan Silber, der auch Mitglied des wissenschaftlichen Beirats von pax christi 

ist, als Referent eingeladen werden.    

 

Berichte aus dem Diözesanverband 
 

Der Diözesavorstand, die pax christi - Gruppen Koblenz, Saar und Wittlich 

waren seit der letzten Diözesanversammlung an verschiedensten Aktivitäten 

beteiligt: Ostermärsche in Saarbrücken und Büchel, Hiroshima- und 

Nagasaki–Gedenken - Kirchlicher Aktionstag und Fastentage in Büchel - 

Antikriegstag in Trier und Völklingen– Mahnwachen in Saarlouis und 

Aktivitäten im Saarwellinger `Atelier Andruet` - Friedensabend und 

Ökumenischer Gottesdienst im Rahmen der FriedensDekade im Saarland, 

Einführungsseminar der Projektgruppe „Kapitalismus verstehen und 

überwinden“, Wirtschaftsseminar in Koblenz, Beschäftigung mit dem 

Ukrainekrieg und seiner Hintergründe, Teilnahme am Katholikentag in Erfurt, 

Abendgebete im Advent und in der Fastenzeit, Beschäftigung mit aktuellen 

Themen wie Israel–Palästina und Antisemitismus, Veranstaltung mit der AGF 

Trier mit „Combatans for Peace“, Beschäftigung mit dem Papier „Sicherheit 

neu denken“, Beteiligung an den Heilig-Rock-Tagen in Trier, Teilnahme an 

der Delegiertenversammlung in Mainz,  Kundgebung am Tag der 

Menschenrechte mit „Quattropax“ in Schengen, sowie Teilnahme am Treffen 

der Verbände im Bistum Trier. 
 

Auf den folgenden Seiten sollen durch Textauszüge und Fotos diese 

Aktivitäten exemplarisch anschaulich werden: 

Rund 400 Menschen nahmen am Saarbrücker Ostermarsch teil 

In über 100 Städten sind am Ostersamstag 

Menschen für den Frieden auf die Straße 

gegangen. Am Saarbrücker Ostermarsch 

beteiligten sich rund 400 Personen. 

https://deref-web.de/mail/client/o8SxytHKVi8/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.sr-mediathek.de%2Findex.php%3Fseite%3D7%26id%3D138763%26startvid%3D1
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"Kriege und Aufrüstung vernichten weltweit Mensch und Natur! Deshalb: 

Sicherheit neu denken!" Unter diesem Motto zog die Demo mit Plakaten und 

Bannern durch die Saarbrücker Innenstadt. Zur Demo aufgerufen hatte das 

Friedensnetz Saar.       

 

 

 

 

 

 

Nach zwei Jahren Krieg in der Ukraine fordert die Friedensbewegung einen 

Kurswechsel der Politik und die Aufnahme von Friedensverhandlungen. Denn 

täglich würden 800 bis 900 Menschen in der Ukraine sinnlos sterben.                  

FRIEDENSNETZ SETZT SICH FÜR VERHANDLUNGEN EIN                          

"Wir müssen verhandeln. Diese Kriege, die fallen ja nicht vom Himmel. Das 

brodelt ja schon jahrelang. Und jeder Krieg endet ja mit Verhandlungen", sagt 

Waltraud Andruet vom Friedensnetz Saar. Und ich kann doch nicht warten bis 

keine Menschen mehr da sind zum Krieg führen. Es muss doch vorher 

verhandelt werden."                                                                                                                 

Durch den Krieg in der Ukraine würde auch noch die größte Herausforderung, 

die Bewältigung der Klimakrise, in den Hintergrund geraten. Allein schon 

deshalb müsse der Krieg enden, fordert das Friedensnetzwerk. 
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NIE WIEDER IST JETZT!                                                                    

GIB DEM FRIEDEN EINE CHANCE! 
Kunst & Kultur gegen Hass und Rassismus:  

Ausstellung – Gespräche - Friedensfest im Atelier Mario Andruet 

 
Unsere Sorgen, unser 

Anliegen  
"Nie wieder ist jetzt!" Dieser 

Slogan ist das tragende Motto der 

Vielzahl von Demonstrationen, 

die überall in Deutschland aktuell 

stattfinden. Viele Menschen 

erkennen, dass die Verrohung in 

unserer Gesellschaft durch 

Fehlinformation, durch Hass und 

radikale Ideologen eine ernste 

und zunehmende Bedrohung des 

Miteinanders in der Gesellschaft 

darstellt. Hass auf alles „andere“, 

auf die jüdische Bevölkerung und 

Migrant*innen ist wieder 

hoffähig geworden. Dagegen 

muss man aufstehen! Wer jetzt 

schweigt, wird später keine 

Antworten haben! 

„Nie wieder ist jetzt!“ drückt aus, 

dass wir etwas dagegen tun wollen und dass wir den systematischen Versuch 

der Zerstörung unseres Landes durch rechtsextremistische Gruppierungen oder 

Parteien nicht akzeptieren.                                                                                              

WIR MÜSSEN EINTRETEN FÜR UNSERE DEMOKRATIE UND FÜR 

EIN LEBEN IN FRIEDEN, FREIHEIT UND WÜRDE. 
 

Aus Sorge um die Zukunft unseres Landes haben sich engagierte 

Bürger*Innen aus dem Primstal zusammengetan, um sich mit Kunst und 

Kultur den rechtsextremen und hasserfüllten Tendenzen in der Gesellschaft zu 

widersetzen. Wir wollen ein Zeichen setzen gegen Hass, Vorurteile, 

Unwahrheit, Lüge, Propaganda und gegen Gewalt, die in allen Facetten um 

sich greift. Wir wollen aufklären, informieren und anregen, sich vorurteilsfrei 

um unsere demokratischen Werte Gedanken zu machen, sich zu kümmern und 

aktiv für unsere Demokratie einzutreten. 
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Wir rufen auf: mehr denn je ist jetzt die Zeit, in Anbetracht 

rechtsextremer Parteien, Farbe zu bekennen und sich klar zu 

positionieren. 
 

Vorurteile, Hass, Ideologien  
Hass kann schnell eskalieren, wie die traurige Realität uns zeigt. Hanau ist nur 

ein Beispiel in einer ganzen Reihe von Ereignissen. Die zunehmende Gewalt 

gegen die jüdische Bevölkerung spricht Bände. Dagegen muss die 

Zivilgesellschaft aufstehen, dagegen muss man Haltung zeigen: NIE WIEDER 

IST JETZT! Die Banalisierung durch rechtsextreme, migrationsfeindliche 

Politiker*innen, die die Zerstörung unserer Wertebasis, unserer 

demokratischen Gesellschaft als Ziel haben, müssen wir aufstehen! 

Antisemitismus: Stolpersteine gegen das Vergessen 

Falsche Überzeugungen und politische Ideologien, geprägt von Hass, gehen 

einher mit Diskriminierung, mit Ausgrenzung von Gruppen oder Personen und 

führen oft direkt zur Gewalt – bis hin zum Genozid. Daher muss die 

Gesellschaft, müssen die MENSCHEN im Land, Farbe bekennen und Flagge 

zeigen gegen die zerstörerischen Kräfte, die sich aktuell aufbauen in 

Deutschland. Es geht um uns, unsere Heimat, um Deutschland vor der 

Wahl – zum Guten oder zum Schlechten! 

 

Ausstellung  

„NIE WIEDER IST JETZT! GIB DEM FRIEDEN EINE CHANCE!“ 

Die Ausstellung des Adolf-Bender-Zentrums, St. Wendel zu 

Rechtsextremismus und die Werke des Künstlers Mario Andruet 

Saarwellingen regten zu intensiver Diskussion an, ebenso wie Vortrag und 

Gesprächsrunde mit Horst-Peter Rauguth, pax christi zum Thema „ZUKUNFT 

hat der MENSCH des FRIEDENS“. 

 

FRIEDENSFEST   

Es gab viel zu sehen und zu hören im Atelier/ KulturOrt Mario Andruet am 

26.Mai 2024. Zum Abschluss der Ausstellung „Mit Kunst & Kultur gegen 

Hass und Rassismus“, in Zusammenarbeit mit dem Adolph-Bender-Zentrum, 

fand ein Friedensfest mit vielen Rede- und Musikbeiträgen, Kaffee und 

Kuchen im Atelier statt. „Kunst und Kultur gehören eben zu einem guten, 

schönen und zufriedeneren Leben dazu“, so Waltraud Andruet.                                

Unter dem Motto.: „Nie wieder ist jetzt! Gib dem Frieden eine Chance! 

wollten wir bewusst vor den Wahlen ein Zeichen setzen“, führte Bernhard 

Mommenthal aus Körprich aus, der diese Ausstellung vom Adolf-Bender-
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Zentrum her mit initiiert hatte. Die Ausstellung machte darauf aufmerksam, 

wie Hass und Wut, Krisen und Spannungen vermieden werden können, aber 

auch, wie tief Vorurteile, Egoismus und Fanatismus sitzen, die Roll ups luden 

zum Lesen und Verweilen ein.  

Dazwischen! Daneben! Dabei!: die Kunst von Mario Andruet mit ihren sozial- 

und gesellschaftskritischen Themen, mit seinen beeindruckenden 

Menschenbildern aus aller Welt, rostigen Reliefs mit Stacheldraht …… das 

passte einfach zusammen. Hinzu kamen die zahlreichen Exponate des 

Workshops Fromstuff2art, der sich monatlich im Atelier trifft und dessen 

Name Programm ist. 

Die Friedensarbeit in und aus der Region stand im Zentrum der Redebeiträge. 

Horst-Peter Rauguth aus Saarbrücken, Mitglied im gschäftsführenden 

Vorstand von pax christi und aktiv bei der Kampagne „Büchel ist überall. 

Atomwaffenfrei jetzt“ berichtete über den 7. Kirchlichen Aktionstag, der am 

Samstag, 25. Mai, in Büchel vor dem Fliegerhorst stattgefunden hatte. 

Aufgerufen dazu hatte auch der Friedensbeauftragte des Rates der 

Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Landesbischof Friedrich 

Kramer aus Magdeburg. 

Seine Botschaft: Wir 

dürfen nicht aufgeben im 

Eintreten für eine 

atomwaffenfreie Welt und 

weitere Schritte für eine 

nukleare Abrüstung 

gehen, ermutigte er die ca. 

120 Menschen, die nach 

Büchel in die Eifel 

gekommen waren. Auch 

wir vom FriedensNetz 

Saar waren mit unserem 

Transparent, das Mario gemalt hatte: „Saarländer gegen Atomraketen“ mit 

dabei (Infos unter.: www.evangelische-friedensarbeit.de)  

Ebenso wurde der Offene Brief an die Zivilgesellschaft und Medien im 

Saarland verlesen, der am 5. Mai von Waltraud Andruet die auch Sprecherin 

http://www.evangelische-friedensarbeit.de/
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von pax christi Saar und FriedensNetz Saar ist, verlesen. Infos.: 

www.friedensnetzsaar.com  

 

 

 

 

 

 

 

 

Etwa 50 friedensbewegte Bürger/innen waren gekommen, um sich zu 

informieren und zu feiern - auch mit politischen Liedern der Gruppe 

„Liedstöckel“ - ein harmonisch, friedvoller und schöner Nachmittag. 

Gedacht wurde auch an unseren Friedensfreund Peter Meiser, der kurz zuvor 

verstorben war. Dessen Gedichte und sein unermüdlicher Einsatz bis ins hohe 

Alter sowie seine freundlich- zugewandte Persönlichkeit werden uns allen im 

Gedächtnis bleiben. 

Mehr Infos zur Arbeit des Atelier Mario Andruet: www.atelierandruet.de - 

Telefon.: 06838/82220 - E-Mail: waltraud_andruet@t-online.de  

 

Mahnwache für den Frieden in Saarlouis 

 

 

 

 

 

http://www.friedensnetzsaar.com/
http://www.atelierandruet.de/
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                                     7. Aktionstag der Kirchen in Büchel 
 

 

 

 

 

 

 

                                        Trauermarsch für Gaza der  

                                     Gruppe „Yallah Shalom“ 

                      in Saarbrücken 
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 „Unterbrechung der Katastrophengeschichte“ (Walter Benjamin)                                                                                                           

als Gebot der Stunde in den Vielfachkrisen des Kapitalismus 

8. - 10. November 2024: ‚Wirtschaftsseminar’ 

Der Fortschrittsmythos begleitet den Kapitalismus seit seiner Entstehung, er 

ist gewissermaßen in Fleisch und Blut eingegangen, individuell wie 

institutionell. Selbst in seinen selbstzerstörerischen Krisen bleibt er eine nicht 

tot zu bekommende Legitimation des Kapitalismus. Walter Benjamin war 

einer der ersten, die den Fortschrittsgedanken entmythologisiert und mit der 

Formulierung „Dass es so weitergeht, ist die Katastrophe“ auf den Punkt 

gebracht hat. Angesichts der sich zuspitzenden Krise(n) des Kapitalismus 

greifen wir eine Diskussion um Walter Benjamins Kapitalismuskritik, die 2021 

vom Institut für Theologie und Politik initiiert wurde, auf. Wir wollen 

gemeinsam überlegen, wie die von Benjamin stark gemachte Kategorie der 

Unterbrechung heute verstanden und wie sie in sozialen Bewegungen stark 

gemacht werden könnte. Denn nicht Fortschritt – nirgendwo auf der Welt –, 

sondern nur eine „Notbremse“, das Innehalten kann Auswege aus dem 

vernichtenden Hamsterrad von Wachstum, Kapitalverwertung, Ausbeutung, 

Abhängigkeit usw. weisen. 

Referenten:                                                                                                                                    

Dr. Michael Ramminger (Institut für Theologie und Politik / ITP Münster)                                                                       

Herbert Böttcher (Ökumenisches Netz Rhein-Mosel-Saar) 

 

Ablauf: 

Freitagabend:                                                                                                                

Begrüßung und Organisatorisches                                                                                      

18 h Abendessen                                                                                                                              

19 h Impuls und Diskussion in Kleingruppen:                                                                     

„Dass es so weitergeht ist die Katastrophe.“ (Walter Benjamin)                                                                                             

- Was könnte für Benjamin damals mit „Katastrophe“ gemeint sein, und was 

erleben wir heute als Weitergehen in die Katastrophe?                                                      

- Was verbinden wir mit „Unterbrechung“? 
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Samstag:                                                                                                                                 

9 h Laudes                                                                                                                                     

9.15 h Vortrag Michael Ramminger:                                                                 

Unterbrechung und Abbruch. Zwei theologisch-politische Begriffe auf der 

Suche nach einem Jenseits der Katastrophen                                                                                                                   

10.15 h Diskussion in Kleingruppen                                                                            

Kaffeepause                                                                                                              

11.15 h Plenumsdiskussion                                                                                      

12.15 h Mittagessen und -pause                                                                                        

14.15 h Vortrag Herbert Böttcher: Suche nach Rettung "im Augenblick der 

Gefahr": Benjamins "Unterbrechung" als Bruch mit dem Kapitalismus                     

15.15 h Diskussion in Kleingruppen                                                                      

Kaffeepause                                                                                                             

16.30 h Plenumsdiskussion                                                                                              

Abendessen                                                                                                                         

Vesper, anschließend  Austausch bei Wein und Wasser 

Sonntag                                                                                                                                 

9.15 h Gottesdienst - mit Auslegungen und Diskussionen                                            

ca. 12h Mittagessen                                                                                                                         

13-14.30 h: Reflexionsrunde 

Kooperationspartner: Institut für Theologie und Politik / ITP Münster, KAB 

und pax christi Trier sowie Ökumenisches Netz Rhein-Mosel-Saar im Rahmen 

der Projektgruppe „Kapitalismus verstehen und überwinden“ 

Termin: Freitag, 8. November, 18.00 h bis Sonntag, 10. November, 14.30 h  

Ort: Eifelmaar-Jugendherberge, Familien- und Jugendgästehaus  

Maria-Hilf-Straße 21, 54550 Daun 

Kosten (Vollpension pro Person):                                                                                                 

Doppelzimmer: 90 EUR, Einzelzimmer: 110 EUR - Wer den Preis nicht zahlen 

kann, muss nicht auf das Seminar verzichten. Bei Interesse bitte anmelden, 

wir finden eine Lösung für die entstehenden Kosten. 

Anmeldung bis spätestens 21.10.2024 an: info@oekumenisches-netz.de   

 

mailto:info@oekumenisches-netz.de
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Buchbesprechung 
 

Herbert Böttcher: Religionskritik, Gottesverdunstung und 

Apokalyptik in Krisenzeiten - Theologie als Herrschaftskritik         

LIT-Verlag, Berlin, 2024, 88 Seiten 

 

Herbert Böttcher geht in drei Aufsätzen der Frage nach, welche Rolle Religion 

oder auch konkreter Theologie und Kirche in den gegenwärtigen Krisenzeiten 

wahrnehmen können. Die Titel lauten: 

1. Hilft nur noch beten? Religion als Rettungsanker in Krisenzeiten 

2. Gottesverdunstung oder: Gott als Einspruch gegen geschlossene Immanenz 

in der Krise des Kapitalismus. 

3. Apokalyptik und Krise 

 

1. Hilft nur noch beten?                                                                           

Religion als Rettungsanker in Krisenzeiten 

1.1. Wiederkehr der Religion? 

Religion scheint in den gegenwärtigen Krisenzeiten etwas unerwartet wieder 

von Bedeutung zu sein. Sie ist gefragt als „Hilfe zur Kontingenz-

bewältigung“, als „Entlastung vom Druck der Verhältnisse und Ängste“, als 

Ort der Glücksfindung. Religion hat sich nicht aufgelöst, gewinnt aber in den 

„unbegriffenen Krisenzeiten“, in denen die „aufgeklärten Heilsversprechen 

von Mündigkeit und Freiheit“ und Fortschritt in der Geschichte sich als 

illusionär erweisen, neu an Bedeutung. Böttcher unterscheidet bei den 

Vorgehensweisen der Glaubensgemeinschaften eine harte und eine sanfte 

Variante des Fundamentalismus. Die harte Variante gibt mit ihrer Verankerung 

in „vormodernen Traditionen“. in einer Berufung auf die Bibel oder Koran, 

ohne deren Kontext zu beachten, im Rückgriff auf die „heile 

Ursprungssituation, scheinbar einen Ausweg aus „der prekären Situation“. 

Diesem Denken liegt eine „falsche“, nicht reflektierte Unmittelbarkeit 

zugrunde, die die Einzel-phänomene nicht im Zusammenhang mit dem 

gesellschaftlichen Ganzen reflektiert. „Der Verzicht auf Reflexion eröffnet die 

Möglichkeit, Personen, Akteure, Gruppen, Kulturen ect. zu Ersatzobjekten zu 
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machen. Dies impliziert einen identitären Verfeindungszwang“, wie bei Carl 

Schnitt nachzulesen ist. 

Die sanfte Variante soll dem Menschen in seiner durch die „Ich-

Zentrierung“ im gnadenlosen Konkurrenzkampf „positives 

Denken“ gewähren. Spirituelle Angebote sollen Entlastung bringen und Glück 

fördern. „In der Unmittelbarkeit des Anknüpfens an individuelle 

Bedürfnislagen ist der gesellschaftliche Vermittlungszusammenhang nicht 

aufgehoben, aber unsichtbar gemacht.“ Nicht nur die gesell-schaftliche 

Reflexion sondern auch der „Wahrheits- und Kohärenz-anspruch“ einer 

Religion ist ausgeblendet. Adorno spricht von der „Überlegenheit des 

Bestehenden … über das Individuum und seinen Intentionen“. Eine mögliche 

andere Welt ist nicht mehr in Sicht, die gegenwärtige manifestiert sich. Sie 

wird in ihrer Immanenz durch Religion erhöht. 

Böttcher zeigt auch das Ungenügen einer existentialistischen Theologie auf. 

Nach Kierkegaard kann die Aporie zwischen Glauben und Wissen mit einem 

Sprung in den Glauben überwunden und damit „existentielle 

Gewissheit“ erlangt werden. In seiner Entmythologisierung will Bultmann 

eschatologische und apokalyptische Aussagen mit dem modernen Weltbild 

kompatibel machen. Damit lässt er deren Ort in der Geschichte und deren 

Krisenkontext außen vor. „Das Wort Gottes wird als Anrede an den Hörer zu 

einem Ereignis, das er als Ausdruck des <Herrschaftsanspruchs Gottes> 

anerkennen muss.“ Der inhaltliche Anspruch geht im Glaubensakt auf und 

verschwindet. 

 

1.2. Religion mit emanzipatorischem Gehalt? 

Die Bibel bringt die religions- und herrschaftskritische Dimension des 

Glaubens an den Gott Israels zur Sprache. Er ist als „transzendenter 

Gott“ nicht im Bild darstellbar wie etwa der römische Kaiser. Er wird in 

Erinnerung gebracht in Erzählungen von der Befreiung aus Ägypten und der 

Negation der dortigen Leiden.. Dieses wird dabei zur „Chiffre“ von 

Unterdrückungsverhältnissen. „Israels Gottesgedächtnis ist eingebettet in 

Gedanken des Bundes“, in dem Israel darum ringt, wie dieser geschichtlich 

wirksam werden und in der Tora Gestalt annehmen kann. Böttcher betont, dass 

diese geschichtlichen Erfahrungen nicht unmittelbar übernommen werden 

können, sondern das ihre „Übertragung“ nur nach der 
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wertabspaltungskritischen Analyse des allgegenwärtigen Kapitalismus 

möglich ist. 

Für die Theologie spielt dabei die Tora eine entscheidende Rolle. Die „Tora ist 

Ausdruck dafür, dass die Trennung von Ägypten alle Bereiche des Lebens 

umfassen muss.“ In der Geschichte ist die Bedeutung ihrer Weisungen in 

„fetischichismuskritischer Reflexion immer neu zu suchen, weil Gott nur im 

Bezug auf das Ganze erinnert werden kann. Das bedeutet ein „doppeltes 

Transzendieren“ – eins in der Geschichte und eins über die Geschichte hinaus. 

„Mit ihm verbindet sich der Einspruch gegen eine geschlossene Immanenz, 

wie sie in der postmodernen Affirmation der Verhältnisse und ihrer religiösen 

Überhöhung zum Ausdruck kommt.“ 

Theologie hat kein Wissen um Erlösung, aber sie kann angesichts der 

menschlichen Leidensgeschichte, über die man sich nicht beruhigen kann, 

offen gehalten werden. Letztlich können wir Erlösung nur vermissen und mit 

der „apokalyptischen Sehnsucht nach einem Ende der Zeit“ auf die Aufhebung 

allen Leides hoffen. 

 

2. Gottesverdunstung oder: Gott als Einspruch gegen geschlossene 

Immanenz in der Krise des Kapitalismus. 

2.1. Einleitung 

Der Kapitalismus ist nach Robert Kurz die Auflösung aller Religion, da er als 

umfassende Immanenz ein Götze ist, dem menschliches Leben und die 

Grundlagen allen Lebens geopfert werden, der keine Transzendenz zulässt. 

„Der Versuch Gott zu denken, wird notwendig zum Einspruch gegen 

geschlossene Immanenz“. Dieser Einspruch wird in der jüdisch-christlichen 

Tradition als Widerspruch gegen die „Sklavenhäuser in der Geschichte“ wie 

auch gegen die „Verschlossenheit der Geschichte als Ganzes“ eingebracht. Sie 

ist Protest gegen ein „Abfinden“ mit den Opfern aller Zeiten. Fehlt dieser 

Einspruch kommt es zur „Gottesverdunstung. Die Theologen Rahner und 

Metz sind für Böttcher Ausgangspunkt für die Herausarbeitung des 

transzendentalen Anspruchs des christlichen Glaubens. 

 

2.2. Aufklärung und die Krise des christlichen Glaubens 

In der Moderne ist die Einheit von Glaube und Vernunft zerbrochen. Das 

mittelalterliche Weltbild mit Gott als höchstem Sein an der Spitze ist nach der 
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Aufklärung überholt. Aus dieser Welt lässt sich nicht mehr auf ein Absolutes 

schließen. Bei Kant wird „der theoretisch nicht begründ-bare Gott zum 

Postulat der praktischen Vernunft“. Marx blickt über eine Ethik den Einzelnen 

hinaus auf die Gesellschaft. Religion ist für ihn „in einem Ausdruck des 

wirklichen Elends und zugleich Protestation gegen das wirkliche Elend“. Wird 

dieses überwunden, ist Religion überflüssig. 

 

2.3 Glauben in der Moderne 

2.3.1. Privatisierung des Glaubens als Rettung? 

Mit den beschriebenen Entwicklungen wird Religion Privatsache. Theologie 

sucht daran „Anschluss“, indem sie an den existentiellen Erfahrungen und die 

damit verbundenen Fragen nach dem Sinn des Lebens anknüpft. 

 

2.3.2. Über die Privatisierung des Glaubens hinaus. 

Rahner reflektiert den Horizont des Existenzvollzugs so:. „In jedem Akt der 

Erkenntnis und des Vollzugs seiner Freiheit begegnet er einem unendlichen 

Horizont, den er als alle Erkenntnis und Freiheit ermöglichenden Grund 

erfährt“. Somit gehören Immanenz und Transzendenz zusammen, da diese 

„am Material der Welt und ihrer Geschichte erfahren wird“. Ausgehend vom 

„Existenzvollzug des Einzelnen“ rückt Rahner den Anderen, die „kategoriale 

Gegen-ständlichkeit der Welt“, das Ganze und „Gott als transzendentalen 

Horizont“ in den Blick. Damit wird Distanz und Kritik an der 

Profangeschichte möglich. Das Reich Gottes soll sich in dieser Welt 

verwirklichen, ist aber nicht identisch mit ihr. 

 

2.3.3. Kritik der Privatisierung des Glaubens als bürgerlicher 

Religionskritik 

Die Privatisierung des Glaubens konzentriert sich auf interpersonale 

Begegnungs- und Nachbarschaftsverhältnisse. Kennzeichnend für diese 

Theologie ist auch die Auslagerung des Verhältnisses zum Nächsten in die 

Moraltheologie und zur Gesellschaft in die Sozialethik. Auch die Eschatologie 

wird verkürzt auf die Rettung des Einzelnen – (vgl. das Motto der 

Gemeindemissionen: „Rette deine Seele“ A.H.). 

Durch die Kritik von Marx wird „deutlich, dass die individuelle sittliche 

Praxis (Kant) keineswegs gesellschaftlich neutral und politisch unschuldig 
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ist“, da sie mit „Substitutionen arbeitet“. Wenn vom Menschen die Rede ist, ist 

das „gesellschaftlich etablierte Subjekt“ gemeint. Für die Aufklärung ist der 

Bürger das Subjekt. „Im Horizont von bürgerlicher Vernunft und Mündigkeit 

setzt sich aber nicht einfach Befreiung, sondern neue Herrschaft durch“, …. 

allerdings „als Herrschaft über die Natur – im Interesse des Marktes“. 

Eine privatisierende Theologie übersieht diese Zusammehänge, wenn sie 

Begriffe der Aufklärung wie Mündigkeit und Vernunft, Freiheit und Subjekt 

aufnimmt, ohne den gesellschaftlichen Kontext zu reflektieren. Metz verortet 

die Krise des Christentums in der bürgerlichen Religion, wo sie „zur 

feierlichen Überhöhung und Verklärung bürgerlicher Zukunft und – angesichts 

des Todes – dieser bürgerlichen Zukunft und des in ihr mächtigen Ich ins 

Transzendent-Ewige“.    

In der biblischen Erinnerung ist die Hoffnung verankert, dass Gott „alle ins 

Subjektsein vor sein Angesicht ruft“. 

 

2.3.4. Auf der Suche nach gesellschaftskritischer Verantwortung des 

Glaubens 

2.3.4.1. Primat der Praxis in der Suche nach einer besseren Zukunft 

Metz besteht auf einem Primat der Praxis, die als „intelligible Kraft“ die 

sittliche wie auch die gesellschaftliche Praxis ernst nimmt, weil es ihm um die 

Zukunft geht. Er knüpft dabei an die eschatologischen Verheißungen der Bibel 

für Gerechtigkeit, Frieden, Befreiung und Versöhnung an.. Diese zielen auf 

Verwirklichung in dieser Welt. Mit dem eschatologischen Vorbehalt wird 

verdeutlicht, dass es nicht um die Affirmation geschichtlicher Prozesse 

sondern um einen „kritisch, befreienden Imperativ“ geht. Auch Schillebeeksx 

geht es um Zukunft. „In unserer Kultur … lässt sich der christliche Glaube in 

eine nachirdische Zukunft erst dann wahrmachen. wenn sich die 

eschatologische Hoffnung als fähig erweist, jetzt schon dem Menschen eine 

bessere Zukunft zu bringen“. 

 

2.3.4.2. Bedrohte Zukunft und Memoria passionis 

Metz spricht sich gegen einen Optimismus aus, die Zukunft könne in einem 

„fortschreitenden Prozess“, wie er im Fortschrittsmythos gesehen wird erreicht 

werden. Er sagt, das Zukunft an das Gedächtnis des Leidens gebunden bleibt. 

Nur dieses eröffnet die Hoffnung auf Auferstehung. Die 
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Katastrophengeschichte der Menschheit kann nicht ausgeblendet werden. Die 

biblische Rede vom Gericht macht deutlich, dass mit dieser Gewalt- und 

Herrschaftsgeschichte gebrochen werden muss. Theologie kann nicht mit dem 

Rücken zu dieser Katastrophengeschichte erfolgen, deren Höhepunkt sich mit 

dem Namen Auschwitz verbindet. Theologie nach Auschwitz ist 

notwendigerweise auf die Theodizee verwiesen. 

 

2.4. Am Ende bürgerlicher Religionskritik 

2.4.1. Religion als Verzauberung und Erweiterung des Glücks 

Anders wie Metz fordert der Zeitgeist ein Religion der Glücksgewinnung. Es 

wird eine Spiritualität der „Leid- und Trauervermeidung, als Beruhigung 

vagabundierender Ängste“, als “mythische Seelen-verzauberung“ nachgefragt. 

Damit scheint Religion in der säkularisierten Welt ein neues Standbein zu 

gewinnen, Sie muss „anschlussfähig werden an die bunte Welt der 

Postmoderne, an die vereinzelten Individuen, die nach individuellem Glück 

unter den vielfältigen Angeboten suchen“. Diese Antwort auf die Postmoderne 

mit ihrem „alles geht“ ist kaum anschlussfähig an die jüdisch-christliche 

Gottesrede. „Gegen das Sich-verlieren in individuelle Zerstreuung und 

Entspannung, gegen den Sog spiritueller Glückserweiterung besteht sie auf 

einer ungeteilten Gerechtigkeit und Solidarität für alle Menschen“. Das ist 

angesichts der kapitalistischen Entwicklung mit dem scheinbar sich ständig 

erweiternden Finanzkapitalismus, der wertloses Geld erzeugt, ein notwendiger 

Einspruch. Glückssuche unter Missachtung von Leid und Katastrophen lässt 

den Kern biblischer Gottesrede verdunsten. Ihre Wahrheit wird obsolet.    

 

2.4.2. Die Wirklichkeit meldet sich zurück: Autoritäre Orientierungen 

und Suche nach Entlastung 

Die Weltordnungskriege, der sich ausbreitende Terrorismus und die 

barbarischen ethnischen Gemetzel künden vom Kollaps der Moderne, der im 

„Bürgerkrieg“ endet. 

Gegen die Spaltung der Moderne wird wieder das Universale gesucht. Alain 

Badiou findet es bei Paulus. „Jesus ist „der Name dessen, was uns universal 

geschieht“. Inhaltlich bleibt sein Leben jedoch leer“. Diese „Leere soll vor 

Dogmatismus und Autoritarismus schützen“ Damit kann sie, wie Carl Schmitt 

ausführt, mit dem Dezisionismus des Souveräns geladen werden. Autorität 
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nicht Wahrheit schafft das Gesetz. „Das postmoderne Spiel rettet sich unter 

Rückgriff auf Religion in eine „ungute Dialektik zwischen Spiel und Strenge, 

zwischen laisser faire und Autoritarismus“ kapitalistischer Krisenverwaltung 

in immer neue Ausnahmezustände.“ Die „Wahrheit der Verhältnisse“ werden 

auch in den Zentren des Westens offenbar. Die Spaltung der Gesellschaft 

schreitet voran. Mit „Fordern und Fördern“ bei Hartz IV droht ein „Entzug der 

Lebensgrundlagen“, das sich mit der Maxime der Eigenverant-wortung 

verbindet. Verweigerung wird sanktioniert. Dieses Regime fordert Anpassung. 

Das Selbst ist zwischen „Erfolgsversprechen und Absturzdrohung“ immer neu 

Optimierungszwängen ausgesetzt. Als Gegenbild des Selbstoptimierers 

entsteht das antriebslose Individuum, das in seinen Selbstzweifeln und 

Ohnmachtsgefühlen versinkt. Das Krankheitsbild der Depression ist Ausdruck 

dieser Gegebenheiten. 

 

2.4.3. Religion als Entlastung“ 

Auf der Suche nach Entlastung findet das „erschöpfte Selbst“ einen Markt 

esoterischer und religiöser Angebote. Religion, die so das Indivi-duum 

mobilisiert und flexibilisiert“, muss den „Vermittlungs-zusammenhang mit der 

Krise des Kapitalismus“ ausblenden. Nicht ihr Bezug zur Wahrheit ist gefragt 

sondern ihr Ertrag für die Befindlichkeit. Sie verzichtet auf Transzendenz und 

geht in der Immanenz auf. 

 

2.4.4. Verschmelzen mit der Welt wie sie ist: Geschlossene Immanenz 

Wenn der Formzusammenhang des Kapitalismus nicht reflektiert wird, bleibt 

die Suche nach Alternativen oder Transzendieren immanent. Die Wert-

Abspaltungslogik des Kapitalismus „stößt logisch und historisch auf 

Grenzen“. 

„Vor allem lässt die objektive und subjektive Bindung an die Arbeit als 

Grundlage zur Teilhabe an materiellen Gütern und am gesellschaftliche Leben 

Menschen mit der kapitalistischen Immanenz verschmelzen.“ Der Kampf um 

Arbeitsplätze fordert die Anpassung. Auch Wertvorstellungen und die 

Persönlichkeit selbst müssen sich anpassen - an andere Personen und 

Situationen. Im Aufgehen im konkreten Handeln verschwindet die 

Reflexionsfähigkeit. Gesellschaftskritische Theorie wird obsolet. „Was an 

Praxis bleibt, ist Anpassung an die Verhältnisse“. Mit dem Verschwinden der 
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Reflexionsfähigkeit wird eine „Grunddimension menschlicher Existenz 

zerstört“. 

 

2.4.5. Gottesverdunstung in geschlossener Immanenz 

Wo die Frage nach dem Ganzen verschwindet, verdunstet auch die Frage nach 

Gott. „Die Rede von Gott steht dafür, dass Menschen nicht in einer 

geschlossenen Immanenz aufgehen“. Gottes Transzendenz steht für das 

Überschreiten der Immanenz. Sie durchbricht die Hölle des Eingeschlossenen 

(vgl. Satre) und macht Umkehr und Befreiung denkbar. In der krisenhaften 

Gesellschaft ist Religion als inhaltsleere Entlastung für deren Probleme 

gefragt. „Der jüdisch-christliche Gottesbegriff hingegen ist mit Inhalten der 

Befreiung aus den geschlossenen Sklavenhäusern der Geschichte verbunden“. 

Er lässt sich nicht von den erinnerten Inhalten trennen, die „herausfordern und 

beunruhigen, zeit- und leidempfindlich den Blick auf die leidenden Anderen 

und die Verhältnisse öffnen“. Wenn Kirche von diesen absieht, trägt sie zur 

Gottesverdunstung bei. 

 

2.5. Von Gott reden – aber wie? 

2.5.1. „Glaube und Vernunft“ versus Reflexionsfeindlichkeit 

Die Verbindung „Glaube und Vernunft“ erinnert daran, „dass Glaube und 

kritische Reflexion“ aufeinander bezogen sind. Dadurch wird ein 

Fundamentalismus der Unmittelbarkeit von Erfahrung und auch der von Bibel 

und Tradition verhindert. „Zugleich erinnert die Formel von Glaube und 

Vernunft daran, dass Gott ein Menschheitsthema“ und nicht nur ein kirchliches 

ist. Bei der Aussage des letzten Konzils, „dass Gott aller Grund und Ziel mit 

dem natürlichen Licht der menschlichen Vernunft … mit Sicherheit erkannt 

werden kann“, ist zu beachten , dass weder der aristotelische, überzeitliche 

Naturbegriff noch die Vernunft der Aufklärung dazu einen Beitrag liefern 

können. Der Bezug zur Zeit und zum Leid der Geschichte würde durch diese 

verloren gehen. Die Fetischverhältnisse des Kapitalismus mit ihrer 

Vernichtung von Mensch und Schöpfung fordern die „Zuspitzung 

theologischen Denkens“ auf die Theodizeefrage. Die theologische 

Reflexion“ ist auf die Erinnerung an die Geschichte mit ihren „großen 

Erzählung von Unterdrückung und Befreiung, von Leid und Tod, vom 

Transzendieren geschichtlicher Grenzen und der Grenzen von Raum und 
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Zeit“. „Ohne Erinnerung verdunstet“ das Menschheitsthema Gott. Religion 

wird zur funktionalen Bewältigungsstrategie. Dementsprechend ist auch die 

pädagogische und pastorale Praxis zu befragen.      

                                                                                                                       

2.5.2. Erinnerung und Dogma 

Metz spricht von der gefährlichen Erinnerung des Glaubens, des 

Gedächtnisses des Leidens, des Todes und der Auferstehung Jesu Christi. „Sie 

hält gegen die herrschenden Einsichten früher gemachte Erfahrungen hoch 

und entsichert damit die Selbstverständlichkeiten der Gegenwart“. Als 

inhaltlicher Glaube wird er „zum befreienden Einspruch gegen 

gesellschaftliche Verhältnisse, die Menschen erniedrigen und töten, vor allem 

aber gegen eine geschlossene Immanenz“. 

 

2.5.3. Erinnerung des Leidens und Geschichte als Leidensgeschichte 

„Metz versteht Geschichte als Leidens- und Katastrophengeschichte“ (W. 

Benjamin). Mit Adorno kritisiert er jede Ontologisierung des Leidens, welche 

von einem zugrunde liegenden Sinn der Geschichte ausgehen würde. Metz 

fragt nach einer „Theologie nach Auschwitz“. Er erinnert an „Israels 

Gottesbegabung“, die sich darin zeigt, sich nicht „von geschichtsfernen 

Mythen trösten zu lassen“. Diese widersteht religiös-esoterischen 

Entlastungsangeboten aber auch fundamentalistischen und idealistischen 

Begründungen. Die „kleinste Spur sinnlosen Leidens“ entlarvt die „gesamte 

affirmative Ontologie“ und jede Teleologie. Es bleibt die Aufgabe, die 

biblischen Traditionen zusammen mit der Reflexion der gesellschaftlichen 

Verhältnisse zu vermitteln. 

 

2.6. Doppelte Transzendierung 

Die biblische Erinnerung, die mit dem Namen Gottes verbunden ist, ist auf die 

Frage nach dem Ganzen ausgerichtet. Das bedeutet ein Trans-zendierung 

sowohl „der geschlossenen Immanenz gesellschaftlicher Systeme ebenso wie 

einer in Raum und Zeit eingeschlossenen Ge-schichte“, die ohne Hoffnung für 

das erlittene Leid der Menschen bleibt. 
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2.6.1. Transzendieren der gesellschaftlichen Form des Kapitalismus 

Im Kapitalismus ist die Arbeit die Grundlage für die „Handlungsfähigkeit“ des 

bürgerlichen wie des revolutionären Subjekts, die mit dem system-

immanenten technologischen Fortschreiten schwindet. Mit diesem Einbruch 

ist „dem bürgerliche Subjekt die Grundlage seiner Selbst-behauptung 

entzogen“. Dem revolutionären Subjekt bleiben nur noch Kämpfe zur 

Schadensbekämpfung im kriselnden System. „Damit müsste sich auch die 

Theologie von der Kategorie des Subjekts verabschieden“. Mit dem Ende der 

„Handlungsfähigkeit des Subjekts“ wird deutlich, dass es keine 

„emanzipatorische Praxis“ geben kann, da sie im Krisensystem verbleibt. 

Die „Theologie nach Auschwitz“ ist im Zusammenhang der 

„Katastrophengeschichte des letzten Jahrhunderts“ mit der „zerstörerischen 

Dynamik des Kapitalismus“ zu sehen. Böttcher sieht mit Moishe Postone, dass 

die Vernichtung der Juden als „Personifizierung des Abstrakten“ sich als 

Selbstvernichtung erweist. Das Konkrete – Arbeit oder Gebrauchswert – 

sollten gerettet werden. Auschwitz kann nicht von der „Geschichte des 

Kapitalismus und seiner Krise getrennt werden“. 

Das Vernichtungspotential des Kapitalismus ergibt sich aus seinem „Zwang 

der Verwertungsbewegung“. „Zur kapitalistischen Normalität gehört die 

Unterwerfung und Vernichtung des Anderen in der Konkurrenz sowie die 

Strategie der Selbsterhaltung um jeden Preis“. Die finale Krise offenbart seine 

Leere und damit auch die Leere des Subjekts, des Staatsbürgers und auch des 

Staates. In dieser Leere kommt „die im Geld sich ausdrückende Form  des 

Werts zur Geltung, der als objektivierte metaphysische Realabstraktion des 

modernen Daseins als säkularisierter und verdinglichter Gott beherrscht“. 

Theologie kann als Erinnerung an die menschliche Leidensgeschichte und der 

Reflexion der biblischen Tradition in der Auseinandersetzung mit den 

kapitalistischen Verhältnissen dazu beitragen, dass deren Immanenz 

durchbrochen wird. Die Aufklärung bewegt sich in deren Immanenz und kann 

ihre „Versprechen von Mündigkeit und Subjekt, von Demokratie und 

Partizipation, von Humanität und Menschenwürde nicht einlösen. Theologie, 

die in der Compassion der Leiden Herrschaftskritik betreibt, kann die 

geschlossenen Verhältnisse transzendieren und Hoffnung geben, dass über 

Unrecht und Leid das letzte Wort nicht gesprochen ist. 
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2.6.2. Über die Grenzen der Geschichte hinaus? 

Der Gott Israels und sein Messias stehen für das Versprechen von Befreiung 

und Rettung. Ihn in Erinnerung zu bringen, bedeutet die Grenzen der 

Immanenz zu überwinden. Um über die Grenzen auch des Todes 

hinauszudenken, bedarf der Leid- und Zeitempfindlichkeit, die zur „treibenden 

Kraft“ wird, sich nicht mit den „geschichtlichen Verhältnissen noch mit der 

Endgültigkeit des Todes abzufinden“. Böttcher verweist auf Adornos 

Gedanken von der „Erfahrung, dass der Gedanke, der sich nicht enthauptet, in 

Transzendenz mündet, bis zu der Idee einer Verfassung der Welt, in der nicht 

nur bestehendes Leid abgeschafft, sondern auch das unwiderruflich 

vergangene widerrufen wäre. Ähnlich spricht Horkheimer davon, dass 

Theologie „Ausdruck einer Sehnsucht“ danach wäre, „dass der Mörder nicht 

über das unschuldige Opfer triumphieren möge“. 

„Angesichts der Situation nach Auschwitz artikuliert sich die Rede von Gott 

bei J.B. Metz als Schrei nach der Rettung der Anderen, der ungerecht 

Leidenden, der Opfer und Besiegten in unserer Geschichte“. Die Verheißung 

des Gottesnamens in Israel gilt einer „Gerechtigkeit, die zuerst den Letzten 

gilt“. Dieses Versprechen ist eingewoben „in die Geschichte des Leidens, in 

Israels Geschichte und die seines Messias und darin in das Ganze der 

Leidensgeschichte der Menschheit“. Darin besteht ihr Zeitkern. 

Die Gebete der Bibel sind ein Schrei zu Gott, der vermisst wird. Sie sind aber 

auch getragen von der Hoffnung auf Rettung. Diese Hoffnung Einspruch 

gegen die gesellschaftlichen Herrschaftsverhältnisse und auch gegen die 

Immanenz der Geschichte als Ganzer. In der Transzendenz der 

gesellschaftlichen Verhältnisse vermittelt sich die Transzendenz der 

Geschichte als ganzer. 

In dem biblischen „Steh auf“ ist nicht nur die Person sondern mit ihr ganz 

Israel gemeint. „Wenn Israels Gott diesen gekreuzigten Messias aufrichtet, 

setzt er ins Recht und die Verhältnisse ins Unrecht“. „Die Auferweckung des 

Messias wird dabei transparent für eine neue Gesellschaft ebenso wie für eine 

neue Schöpfung und einen neuen Himmel und eine neue Erde, in der auch der 

Tod nicht sein wird, keine Trauer, keine Klage, keine Mühsal“ (Offb21). 

Böttcher weist daraufhin, dass auf die biblische Erinnerung mit ihrem 

Transzendenzbezug der Vorwurf der Vertröstung nicht zutrifft, allerdings auf 
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die in der Immanenz verbleibenden religiösen Entlastungsangebote wie auch 

der Handlungsfetischismus. 

 

3. Apokalyptik und Krise 

3.1. Ein Blitzlicht zum Einstieg 

Die Krisen bringen der Apokalyptik Konjunktur. Ängste werden durch 

Vorhersagen oder auch praktische Vorsorge beruhigt. Der Zusammen-bruch 

des Finanzkapitalismus soll zum „guten“, nationalen Kapitalismus führen. In 

der Theologie beruft sich Rainer Bucher angesichts der Untergangsszenarien 

auf Harmut Rosa, der von einer Weltbeziehung der Resonanz spricht. „Es 

kommt (für ihn) also auf eine dialektische Balance von Resonanz und 

Entfremdung, von Resonanzfähigkeit und Entfremdungssensibilität an“. 

 

3.2 Apokalyptik – Zeit, Geschichte und Katastrophe 

Apokalyptik ist in der jüdisch-christlichen Tradition – „auch als literari-sches 

Genus – als Figur radikaler Zeitkritik angesichts extremer Bedrohung“. In 

Israel wird Glaube und Geschichte aufeinander bezogen. Das gilt sogar für 

den Schöpfungsglauben. Gottes Wahrheit als Schöpfer zeigt sich vom Ende 

der Geschichte, wenn seine „Verheißungen der Rettung und Befreiung 

Wirklichkeit werden und er sich „darin als Schöpfer allen Leben erweist“. So 

ist für W. Benjamin Ursprung das, „was unvollendet und unabgeschlossen ist 

und mitten in der Geschichte zu finden ist“. Die Ausrichtung der Schöpfung 

auf den Sabbat und die Rede von der neuen Schöpfung bezeugen ihre 

Unabgeschlossenheit. 

Apokalyptik bedeutet „Bruch mit den Herrschaftsverhältnissen“. In einer von 

eskalierten Leid und Gewaltherrschaft wird der Widerstand gegen diese 

Herrschaft zur Hoffnung auf ihr Ende und das Ende der Zeit. So sagt der 

jüdische Religionsphilosoph Jacob Taube, dass Revolution keine Revolution 

innerhalb der herrschenden Totalität der Verhältnisse sein dürfe, sondern mit 

ihr brechen müsse. 

 

3.3. Apokalyptisches Denken 

Apokalyptik ist Katastrophentheorie. Böttcher schließt an Benjamin und 

Adorno an. Für Ersteren ist, dass es so weiter geht die Katastrophe. Damit 
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setzt er sich ab von Hegels teleologischer Sicht der Geschichte aber auch einer 

zeitlosen Wahrheit wie bei Husserl oder der existentiellen Befindlichkeit bei 

Heidegger. Mit dem „Insistieren auf dem Augenblick der Gefahr“ richtet er 

den Blick auf die Opfer der „Katastrophe und die Untergänge“. Er lehnt auch 

einen Historismus ab, der zur Sprache bringt, was siegreich war. Geschichte 

kann nicht ohne ihren Zeitkern, der im Gegenstand der Erkenntnis und im 

Erkennenden steckt, erkannt werden. Dem schließt sich Adorno an. Er mahnt, 

sich nicht in einen positiven Bezug zur katastrophalen Wirklichkeit zu setzen 

und diese so zu verhüllen. Apokalyptik enthüllt diese Leid bringenden 

Verhältnisse. Sie offenbart die „niedergehaltene Wahrheit“. Diese ist an „die 

Überwindung des Leidens der Opfer gebunden“. Mit der Negation dieser 

Verhältnisse kann Adorno Hoffnung verbinden. 
 

3.4. Apokalyptik und die Krise des Kapitalismus 

In dem gegenwärtigen „Weltzustand“ wird die Krise des Kapitalismus 

offenbar. Er hat seine logische Schranke, da die notwendige Technisierung 

Arbeit, die Voraussetzung für Wert und Mehrwert ist, vernichtet. Die 

mikroelektrische Revolution bedeutet auch die historische Grenze, da die 

Produktionsprozesse und die Märkte den Verlust an Arbeit nicht kompensieren 

können. Diese bringen gleichzeitig die ökologische Krise mit sich. Der dem 

Kapitalismus inhärente Zwang zum Wachstum stößt auf begrenzte Ressourcen 

und zerstört die Grundlagen des Lebens“. Der Prozess der Kapitalvermehrung 

ist inhaltsleer. Er ist abstrakt auf Vermehrung ausgerichtet. Es geht nicht um 

Inhalte sondern um Quantitäten. Mit der Krise der „Verwertung läuft der 

abstrakte und irrationale Selbstzweck, Kapital/Geld um seiner selbst willen zu 

ver-mehren, ins Leere“. Alles Gegenständliche ist nur Material für die 

Verwertung. Die Krise fordert eine Selbstbehauptung, die eine Barbarisierung 

mit sich bringt. Da die Selbstbehauptung ins Leere läuft, wird Vernichtung 

zum Selbstzweck – sichtbar in Amokläufen. 

Die Ordnungsmächte selbst sind betroffen, da sich kein „neues Akkumu-

lationsregime“ herstellen lässt. Die Rede von Menschenrechten, Freiheit und 

Demokratie erweist sich als Mythos. Unter dieser Fahne werden die Menschen 

im Krieg (Ukraine) geopfert. Derartige Vernichtung offenbart ein Denken, 

dass das Ende der Welt eher vorstellbar ist als das Ende des Kapitalismus. 
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Böttcher sieht im Anschluss an Benjamin nur eine apokalyptische Hoffnung, 

wenn es zum Bruch mit der kapitalistischen Vergesellschaft-lichung kommt. 

Nur dadurch kann sich Rettung der Verlorenen in der Geschichte als ganzer 

eröffnen. 
 

3.5. Die Figur des „Katechon“ – eine Figur zur Vermeidung des Bruchs 

Im 2. Thessalonicher-Brief (nicht von Paulus) wird von einem gesprochen, der 

das Ende aufhält, dem Katechoon, sächlich Katechon. 

Paulus spricht in 1.Thess vom „Tag des Herrn, der „wie ein Dieb in der 

Nacht“ kommt, und er sagt:„während die Menschen sagen Frieden und 

Sicherheit, kommt plötzlich Verderben über sie“. Während Paulus vom 

apokalyptischen Bruch mit der römischen Herrschaft (Frieden und Sicherheit) 

spricht, wird der Bruch im 2.Thess zur Herrschaftslegitimation, die den Weg 

des Christentums zur Reichsreligion ebnet.   

In der Linie des Katechon sieht Carl Schmitt, der die Naziherrschaft 

legitimierte, im Staat die Instanz, der in seiner Machtbefugnis im 

Ausnahmezustand vor Chaos und Zerfall bewahrt. Er ist Ordnungsmacht 

angesichts der Erbsünde, die sich in Sündengeschichte und Verfallenheit 

äußert, und die Erlösungsbedürftigkeit der Menschen aufzeigt. „Jesus, dessen 

Reich nicht von dieser Welt ist, wird zu einem metaphysischen Erlöser und 

darin zugleich zum Anwalt des Realismus“. 

Diese Ordnungsmacht des Staates ist „fundiert im gnostischen Dualismus von 

Schöpfergott und Erlösergott“. Sie symbolisieren den Gegensatz von Ordnung 

und Erneuerung, worin das Gegeneinander von Freunden und Feinden 

eingeschrieben ist. Die Ordnungsmacht sorgt für eine eindeutige 

Grenzziehung. Dieser Dualismus „drängt auf Vollstreckung“. Bei Schmitt wird 

Adolf Hitler zum voraussetzungslosen Vollstrecker. 

„Die Gesellschaften drohen aus den Fugen zu geraten.“ Katechonten werden 

gebraucht, „um den Bruch mit dem Kapitalismus und einen Neuanfang zu 

vermeiden“.  Unterschiedliche Optionen wie der Staat oder eine Balance von 

Resonanz und Entfremdung, die Berufung eine nicht darstellbare Leerstelle 

der Macht, Religion als Statthalter einer Leerstelle werden dazu aufgerufen. 

„Der Rückgriff auf liberale und autoritäre Varianten des Aufhaltens“ sichern 

politisch die „Leere der kapitalistischen Veranstaltung“. 
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3.6. Das Ende von Herrschaft und das Ende von Zeit in der Theologie 

„Die biblischen Traditionen der Apokalyptik stehen für die das Christentum 

prägende Botschaft von der Zeit, genauer vom Ende der Zeit und damit in 

ihrer Befristung durch Gott als dem Herrn der Zeit.“ eine andere Botschaft hat 

Nietzsche. „Seine Aufkündigung der Herrschaft Gottes ist die Ankündigung 

der Herrschaft der Zeit“. Es gibt kein Ziel der Geschichte mehr, nichts, wofür 

zu kämpfen wäre, auch die Negation der Verhältnisse wird sinnlos. Die „ewige 

Zeit kennt keine Fristen, keine Ziele, sie wird zum Mythos von der „ewigen 

Wiederkehr des Gleichen“. 

Böttcher identifiziert in diesem Kontext einen Zeitkern, den er als Zeit des 

Kapitals kennzeichnet. Diese ist im Rahmen der Warenproduktion auf 

Erneuerung ausgerichtet. Letztlich münden die Verwertungspro-zesse in sich 

immer wiederholenden Kreisläufen. „Die Trias Wachstum Beschleunigung 

und Innovationsverdichtung … ist Teil der Kreisläufe der 

Kapitalvermehrung“. „Damit geht eine veränderungshindernde Verlang-

samung der Geschichtszeit einher bis zur Stagnation unter ungeheurer 

Erhöhung der Geschwindigkeit“. „Der Kapitalismus selbst ist Mythos. Er steht 

unter dem Bann, das Immer-Gleiche immer wieder neu und innovativ zu tun“. 

Nur durch den Bruch können sich „Perspektiven für eine Zukunft eröffnen, die 

von inhaltlichen Zielsetzungen bestimmt ist. 

Angesichts der Katastrophenerfahrungen legen die apokalyptischen 

Traditionen der Bibel den Finger auf die Wunden der Herrschafts-verhältnisse. 

„Ihr Schrei nach dem Ende lässt sich von dem Schrei nach dem Ende der 

Herrschaft und dem Gericht über sie nicht trennen“. Das bezieht sich heute auf 

die Herrschaft des Kapitalismus. Die Apokalypse setzt die Hoffnung auf Gott, 

dass er die Verhältnisse negiert und „Fülle des Lebens“ ermöglicht. Die 

Botschaft von der Auferweckung des ge-kreuzigten Messias impliziert „den 

Bruch mit Rom, mit jeder Herrschaft sowie mit dem Ende der Zeit“. In ihm 

„als ersten der Auferweckten ist vorweg genommen, was für alle in der 

Geschichte Besiegten und darin für alle Toten Wirklichkeit werden soll“. Bei 

Paulus heißt es: „Dann kommt das Ende, wenn er jede Macht, Gewalt und 

Kraft entmachtet hat und seine Herrschaft dem Vater übergibt“. Der Bruch mit 

den Verhältnissen öffnet den Horizont auf ihr Ende und das Ende der Zeit. 
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Kommentar zum Buch 
 

Die offensichtlichen Krisen und die angepriesenen Rezepte zu ihrer 

Bewältigung lassen Herbert Böttcher nach deren Relevanz fragen. Zu Recht 

zeigt er deren Ungenügen auf, da sie die Immanenz der gesellschaftlichen 

Verhältnisse des allgegenwärtigen Kapitalismus nicht verlassen. Ihm ist auch 

zuzustimmen, wenn er darauf besteht, dass die biblische Erinnerung mit ihrer 

Herrschaftskritik nicht zu einem Trost für die Individuen verkürzt werden darf. 

Die Befreiungsgeschichte der Schrift richtet sich eben gegen Unrecht und 

Leid. Theologie muss deshalb „Theologie nach Auschwitz“ (Metz) sein und 

darf die Transzendenz Gottes nicht verdunsten lassen.  

Aufgrund seiner Gesellschaftsanalyse mit der Wert-Abspaltungs-Theorie 

erschließt er die Bedeutung des biblischen Gottesgedächtnisses für die 

Gegenwart, was auf der Basis der Apokalyptik nur Bruch mit den 

Verhältnissen bedeuten kann. 
 

Da die drei Abschnitte des Textes wohl zunächst unabhängig voneinander 

entstanden sind, ergeben sich einige Wiederholungen, die dann das Gemeinte 

einprägsam machen. 

 Das Buch ist in seinen Denkprozessen anspruchsvoll. Wer sich darauf einlässt, 

gewinnt theologische und zeit-diagnostische Einsicht.  

Selbst wenn man Böttchers Gesellschaftskritik nicht in Gänze teilen sollte, ist 

die Lektüre ein Gewinn. 

Albert Hohmann 

 

Termine 2024 
 

08. – 10.November 2024 Seminar: „Unterbrechung der Katastrophen-

geschichte“ (Walter Benjamin) als Gebot der 

Stunde in den Vielfachkrisen des 

Kapitalismus 

10. – 20. November 2024 Ökumenische FriedensDekade: 

    ERZÄHL MIR VOM FRIEDEN 
 

16. November 2024  Studientag Nahostkonflikt / Israel – Palästina 
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Der für drei Jahre wiedergewählte Diözesanvorstand (v.l.n.r.:)  

Hope Rauguth, Joachim Willmann, Albert Ottenbreit, Waltraud Andruet,  

Werner Schwarz, Dominic Kloos 
 

Der Diözesanvorstand mit Funktionen und Kontaktdaten: 
 

Vorsitzender 
 

Horst Peter Rauguth, Kalkofenstraße 46a, 66125 SaarbrückenFon: 

06897. 95 29 897, E-Mail: hp.rauguth@paxchristi.de 
 

Weitere Mitglieder des Vorstands 
 

Waltraud Andruet, Beim Kalkofen 8, 66793 Saarwellingen  

Fon: 06838. 82220, E-Mail: waltraud_andruet@t-online.de  
 

Dominic Kloos, c/o Pfarrgemeinde St. Franziskus  

Fröbelstraße 9, 56073 Koblenz  

Fon: 0261. 899 26 284, E-Mail: info@oekumenisches-netz.de  
 

 

Werner Schwarz, Auf der Träf 7, 54317 Korlingen  

Fon: 06588. 7760, E-Mail: wernerschwarz40@aol.com 
 

Albert Ottenbreit, Riegelsberger Str. 25, 66113 Saarbrücken 

Fon: 0681. 68 60 55 92, E-Mail: albert.ottenbreit@web.de  
 

Joachim Willmann, Belinger Straße 39, 54516 Wittlich                                  

Fon: 06571. 3954, E-Mail: jowillmann@aol.com     
 

Der Vorstand wird gemäß Satzung bei seiner nächsten Sitzung 

aus seiner Mitte den/die Geschäftsführer/in wählen. 
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